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Morgen -Ausgabe.
1. Matt.

P5ST" Wegen des Pfingstfestes erscheint die nächste
„Tagblast̂ -Ausgabe am Dicnstagnachmittag.

Are Politik der Woche.
In der Finanzkommission des Reichstags wird , da

Eile not tut , mit Hochdruck gearbeitet , und neue
Steuerprojekte schüttelt man nur so aus deni Ärmel
heraus . Die neue Gruppierung unter Ausschaltung
der Linken und Hinzuziehung des Zentrums ist voll¬
zogen, und nach ihrem Willen werden alle Steuern be¬
messen. Die Wertzuwachssteuer, auch diejenige auf
Wertpapiere , ist gemäß den konservativen Anträgen,
trotz energischer Proteste der interessierten Kreise,
ziemlich schnell erledigt worden, ungeachtet der
Mahnungen der Negierung . Angesichts der Beschlüsse
der Kommission hatte der Schatzsekretär eingehende
Besprechungen mit Vertretern der Hochfinanz und der
Großindustrie , um eventuellen Ersatz für die konser¬
vativen Vorschläge zu finden , und man scheint dabei
von seiten der Regierung eine Dividendensteuer angeregt
zu haben ; ob diese aber das geeignetste Mittel sein
MÜrde, und ob dadurch nicht Handel und Wandel
schwere Einbuße erleiden würden , läßt sich nicht
so ohne weiteres sagen, da hierbei auch viel von der
Gestaltung der Steuer abhängen würde . Außer der
Brausteuer ist auch die Tabaksteuer unter Ablehnung
der -Vorschläge der Linken angenommen worden in
Gestalt eines Wertzuschlags in der Höhe von 40 Pro ; ,
unter fast einhelliger Ablehnung der von der Regie¬
rung gewünschten, von den Interessenten aber lebhaft
bekämpften Ba n d e r o l e n st e u e r . Von konser¬
vativer Seite ist auch bereits ein Teil der Ersatz-
stcueru als Initiativantrag in der Finanzkommission
eingegangen , und zwar eine Erhöhung des Kaffee-
zolles und des Teezolles. Ferner ani Freitag auch eine
Mühlenumsatzsteuer , Jnserateusteuer , Kohlenausfuhr-
sieuer und Steuer auf Riech- und Schönheitsmittel . Auch
das Reichsschatzamt befaßt sich bereits mit der Aus¬
arbeitung weiterer Entwürfe , die bis Mitte Juni fer-
tiggestellt fein und dann sofort dem Plenum des
Reichstages zugehen soll. Die ganze Situation bleibt
aber nach wie vor eine höchst betwonene,  sie hat
vielmehr in der Freitagssitzung durch den Auszug
der gesamten Linken  einschließlich . der Sozial¬
demokraten ihre äußerste Zuspitzung ^ er¬
fahren . Daß es ein erhebendes  Schau¬
spiel wäre , wie in der Kommission gearbeitet wird,
und wie hilflos  sich dabei die R e g i e r u n g stellt,
die den Parteien fast alles überläßt , wird füglich
niemand  behaupten wollen.

Die Verzögerung der Reichsfinanzreform bringt cs
mit sich, daß auch in der Erledigung der Beamten-
q e h ä l t c r ein für die Beteiligten höchst . bedauer¬
licher Aufschub eintritt . In Preußen sind die Lehrer

Feuilleton.
Machdruck verboten-)

Das  Pfingftttmnfeer.
Novellette von Reinhold Ortmann.

Eben hatte Frau Dagmar das entzückendste Phantasie-
gebilde aus Stroh , Bändern und Blumen, das je unter den
Händen einer Pariser Putzmacherin hervorgegangen war,
auf ihrem kastanienbraunenHaar befestigt, als sie bei einem
zufälligen Blick durch das Fenster ihren Gatten unten auf
die Straße hinaustreten sah. Er ging also wirklich seinen
eigenen Weg — diesen Weg, dessen Ziel sie heute ebenso
wenig kannte als an irgend einem anderen Tage. Er ging,
obwohl sie sich gestern abend so weit gedemütigt halte, ihn
ausdrücklich um seine Begleitung zu bitten, obwohl er wußte,
daß es ihr unangenehm war, die heutige Gartenpartie bei
der Frau Generalkonsul von Haller ohne ihn zu besuchen.
Die Leute fingen ja schon an, darüber zu reden, daß man
sie nach kaum dreijähriger Ehe beinahe niemals mit ihrem
Gatten sah, daß er sie Gesellschaften, Basare und Theater
allein besuchen ließ und an dem geselligen Leben der Kreise,
zu denen sie doch nun einmal gehörten, so gut wie gar keinen
Anteil nahm. Man lächelte schon, wenn sie auf die ewige
Frage nach dem Herrn Doktor immer dieselbe stereotype
Antwort geben mutzte, die ihr selber so abgeschmackt vorkam:

„Mein Mann arbeitet an seinem neuen Buche, und er
will sich nicht ablenken lassen."

Als wenn nicht andere Leute auch Bücher geschrieben,
Viel hübschere und unterhaltendere sogar, und nebenbei doch
Zeit genug fänden, die Freuden des Lebens zu genießen.
Wemr ihr die schriftstellerische Tätigkeii ihres Mannes an¬
fangs gleichgiltig gewesen war. so hatte sie nachgerade ge-

und Beamten in dieser Beziehung weit glücklicher
daran , dort sind die Besoldungsvorlagen , nachdem das
Herrenhaus  entgegen vielfacher Erwartung gegen¬
über den Beschlüssen des Abgeordnetenhauses n ach-
gegeben  hatte , nunmehr unter Dach und Fach ge¬
bracht worden. In , wie wir schon mitteilten , erfreu-
licher Schnelligkeit hat das Ministerium zugestimmt,
so daß noch im Juni  die Nachzahlungen zur Genug¬
tuung der Lehrer und Beamten erfolgen können. Die
Erledigung der Besoldungsvorlagen war im Abge¬
ordnetenhause in seltener Einmütigkeit von statten ge¬
gangen ; um so größere Disharmonie zeigte sich aber
in dieser Woche bei Beratung der S t e m p e l st e u e r-
Novelle-  Der Kampf dreht sich um die Fahrrad¬
steuer- Die Ermäßigung der Jagdkartenstempelsteuer
hatte auf der Linken recht böses Blut gemacht, weil
diese Steuer überwiegend nur Bemittelte trifft , um
io mehr aber erregte man sich darüber , daß von der
Rechten Plötzlich in zweiter Lesung ein Antrag ein-
ging, die Fahrradsteuer von 60 Pfennig auf 1,50 M.
zu erhöhen und nur für Schüler und Arbeiter bei Be¬
nutzung der Räder zmu Erreichen der Arbeitsstätte den
niedrigeren Satz von 50 Pfennig zu belassen. Es gab
eine überaus hitzige Debatte , und die Linke beant¬
wortete das Vorgehen der Rechten mit dem wenn
irgend berechtigten  Antrag , das Halten von
Reitpferden  mit je 30 M . zu besteuern, was bei
der Zusammensetzung des Hauses abgelehnt wurde.
Diese Vorfälle dürften aber zweifellos damit nicht ihr
Bewenden haben, sie werden jedenfalls von der Linken
nach Kräften zu Agitationszwecken  ausaenutzt
werden.

In dieser Woche tagte auch wieder einmal das
Herrenhaus , um im Handumdrehen den Etat zu er¬
ledigen. Dabei fehlte es nicht an Szenen , welche den
Charakter dieses Parlaments beleuchteten. Wiederum
fehlte es nicht an scharfen Angriffen auf dre Haltung
der Beamten  in der Besoldungsfrage , wobei be-
zeichnenderweise einige Oberbürgermeister sich deS
Guten nicht genug tun konnten. Nicht minder be¬
zeichnend war der Standpunkt einiger Herren in
V e r k e h r s s r a g e n, wie beispielsweise einer gegen
eine bessere Ausstattung der vierten  Wagenklasse
wetterte , während ein anderer die Einführung von
Abonnements als Unfug bezeichnete! Kommentar dazu
wirklich überflüssig.

Tie Institution der Schiedsgerichte  hat nun¬
mehr ihre Feuerprobe bestanden. Durch den Entscheid
in der Casablanca -Affäre ist ein höchst unliebsamer
Zwischenfall erledigt , welcher leicht folgenschwere Ereig¬
nisse nach sich hätte ziehen können, wenn man nicht noch
im letzten Augenblick eingelenkt haben würde . Der
Fall war ein überaus schwieriger, da es sich um unge¬
klärte völkerrechtliche Fragen bei der Angelegenheit
handelte . Das Schiedsgericht hat es vermieden , die
prinzipielle Seite der Fragen zu lösen, es hat sich viel¬
mehr darauf beschränkt, den Vorfall an sich zu beur¬
teilen , wobei man zu dem Schlüsse kam, daß Sünden
aus beiden Seiten begangen worden seien. Die Ent¬
scheidung hat hüben wie drüben nicht unangenehm be-

lernt, sie zu hassen. Nicht darum, weil sie nichts eintrug,
weder an Geld noch an Berühmtheit, denn sie waren ja
glücklicherweise auf das eine so wenig angewiesen als auf
das andere, sondern weil es nach ihrer Überzeugung diese
abscheulichen, langweiligen Bücher gewesen waren, die ihr
Hartwigs Liebe geraubt hatten. Vielleicht würde er un¬
verändert zärtlich geblieben sein, wenn sie cs fertig gebracht
hätte, eine große Teilnahme an seinem Schaffen zu er¬
heucheln. Aber das wäre wirklich über ihre Kräfte gegangen.
Sie hatte ja mit den redlichsten Absichten versucht, das Buch
zu lesen, das er ihr am Morgen nach der Hochzeit aus den
Toilettentisch gelegt hatte; aber sie war in diesen ganzen
drei Jahren nicht über die ersten zehn oder fünfzehn Setten
hinausgekommen. Denn sie interessierte sich nun einmal
nicht im mindesten für die ethischen tz>ragen, von denen darin
die Rede war . Und die Leute, mit denen sie umging, alle
diese amüsanten und witzigen, galanten und lebensfrohen
Leute, interessierten sich ebenso wenig dafür. Keiner unter
ihnen wußte etwas von den Büchern ihres Mannes , und
wenn in der Unterhaltung die Namen der Modeschriftsteller
genannt wurden, so war der Name ihres Mannes niemals
darunter. Hartwig war ja taktvoll genug gewesen, sie mc-
nials zu fragen, ob sie sein Buch gelesen habe, und er hatte
ihr nie einen Vorwurf wegen ihrer Teilnahmlosigkeit ge¬
macht; aber sie setzte es darum doch einzig auf die Rechnung
seiner gekränkten Eitelkeit, daß ihr eheliches Verhältnis von
Monat zu Monat kühler geworden war , daß er sich mehr
und mehr aus dem gesellschaftlichen Leben zurückgezogen
hatte, und daß sie sich beinahe nichts mehr zu sagen wußten,
wenn sie— was freilich selten genug vorkam— allein mit¬
einander waren. Ganz neuerdings erst war ihr der Argwohn
gekommen, daß hinter dem Allen doch möglicherweise noch
andere Dinge stecken könnten als seine literarischen Schrullen;
denn sie hatte in Hartwigs Papierkorb nicht weniger als
dreimal schmale, zierliche Briefumschläge gesunden, deren

rührt , vielmehr hat man diesseits wie jenseits dep
Vogesen unverhohlen seiner Genugtuung darüber Aus¬
druck gegeben, daß der unliebsame Zwischenfall nun
endlich aus der Welt geschaffen ist. Dieser Ausgang ist
in Frankreich , das übrigens wesentlich besser wegge-
kommen ist bei dem Schiedsspruch als wir , um so
lieber akzeptiert worden, als man augenblicklich wohl
kaum in der Lage ist, eine tatkräftige Außenpolitik zu
betreiben , da man der inneren Sorgen genug hat.
Die Nachwirkungen des Poststreiks  dauern noch
immer an , und schon kommt eine andere Misere in Ge¬
stalt des Hafenarbeiter - und Matrosenstreiks , der
namentlich den Mittelmeerverkehr lahm zu legen ge¬
eignet ist. Wenig erfreulich sind auch die durch den
Marineausschuß aufgedeckten Skandale , aus denen er¬
hellt, daß für die Marine höchst minderwertiges Mate¬
rial geliefert worden ist und daß verschiedene veraut»
wörtliche Stellen dies sehr wohl wußten , ohne irgend¬
wie einzuschreiten. Das sind Vorfälle , die den franzö¬
sischen Machthabern schwer zu denken geben müssen.

An Ereignissen aus dem Gebiete der auswärtigen
Politik , welche ziemliche Aufmerksamkeit erfordern,
fehlt es freilich nicht. Die Zustände in der Türkei
lassen trotz aller offiziösen Beschwichtigungsmeldungen
noch immer viel zu wünschen übrig . Die Jungtürken
sind keineswegs die Jdealmenschen , für welche man sie
vielfach hält , vor allen Dingen machen sie es genau
so, wie man es unter dem alten Regime tat , sich zu¬
nächst ihrer Gegner — ob das nun mit oder ohne
Galgen geschieht — zu entledigen,  um ihre Herr¬
schaft zu befestigen. Selbstverständlich rust dies aber.
Verstimmungen hervor und so ist es klar , daß wirk¬
liche Ruhe , die zu einer durchgreifenden Reform der
gesamten Zustände in der Türkei notwendig ist, noch
geraume Zeit auf sich warten lassen wird . Als de-
unruhigendes Moment kommt der Umstand hinzu,
daß man anscheinend in Italien,  um sein Prestige
zu erhöhen, damit beschäftigt ist, die Kretafrage
aufzurollen . Man würde dann freilich den auf Er¬
haltung des Weltfriedens abzielenden Bemühungen
der Großmächte keinen guten Dienst erweisen, denn
man läßt von türkischer Seite ziemlich deutlich durch-
blicken. daß im Falle der Annexion der genannten
Insel ein Krieg mit Griechenland  die wahr¬
scheinliche Folge sein würde.

In Italien selbst macht' sich eine erneute Verstim¬
mung gegen Österreich bemerkbar, weil die Donau¬
monarchie wenig Lust zeigt, die anläßlich des LOjähri-
gen Jubiläums der italienischen Einigung  statt-
findende Ausstellung zu beschicken. Das zögernde
Verhalten -Österreichs ist begreiflich, wenn man be¬
denkt, daß die Einigung Italiens Österreich kostbare
Provinzen  in Norditalien gekostet hat , was man
anscheinend im Apenninenreiche inzwischen ganz v e r-
g e s s e n hat . Man würde daher gut tun , nicht gar
so empfindlich zu sein ; andererseits muß man auch
wiederum sagen, daß die Nichtbeschickung der Aus¬
stellung seitens Österreichs eine Unhöflichkeit dar¬
stellen würde, die einem Verbündeten Staate gegenüber
allerdings ihre Bedenken hat.

Adresse ganz unverkennbar die Schriftzüge einer Damen¬
hand auswies, und sie hatte, nachdem ihr Mißtrauen erst
einmal geweckt war, die Beobachtung gemacht, daß ihr Gatte
beinahe täglich zu einer bestimmten Zeit lange Spazier¬
gänge machte, auch wenn das Wetter ganz und gar nicht dazu
verlockte. Bis jetzt hatte die Sorge um ihre eigene Freiheit
sie abgehalten, die seinige zu beschränken. Die Rücksichts¬
losigkeit seines heutigen Benehmens aber brachte alle der¬
artigen Bedenklichkeiten zum Schweigen. Zwar hatte er ihr
schon gestern auf ihre Bitte in seiner ruhig-freundlichen
Weise erwidert, daß er zu seinem Bedauern verhindert sein
werde, sie zu begleiten, und daß die Pfingstunterhaltung
im Garten der Frau Generalkonsul überdies wenig nach
seinem Geschmack sei. Aber Frau Dagmar hatte es trotzdem
nicht für möglich gehalten, daß er ihre Bitte unerfüllt lassen
könnte. Jetzt, da es doch geschah, wurde der lange gehegie
Argwohn in ihrem Herzerst plötzlich zur unumstößlichenGe¬
wißheit. Und damit hatte sie auch schon den Entschluß ge¬
faßt, der Sache auf den Grund zu kommen, wie schrecklich
auch die Offenbarungen sein mochten, die ihr bevorstanden.
Sie ließ sich nicht einmal Zeit, ihre Handschuhe überzu¬
streifen, und nur halb mechanisch griff sie im Fortgehen
nach dem prächtigen Rosenstrauß, den der Baron von
Minckwitz ihr an diesem Morgen als Vielliebchengeschenk
und als Zeichen seiner glühenden Verehrung übersandt hatte.
Der Droschkenstandplatz war zum Glück gerade vor dem
Hause, und einer der Kutscher, den die elegante junge Frau
oft genug in Nahrung setzte, griff hei ihrer Annäherung
diensteifrig an seinen Zylinder.

„Sehen Sie da hinten den Herrn im grauen Über-
zichcr?" fragte Frau Dagmar hastig. „Ja ?-— Nun wohl,
ich wünsche, daß Sie unauffällig hinter ihm her fahren. Ich
gebe Ihnen einen Taler über die Taxe, wenn wir ihn bis
an das Ziel seines Weges nicht aus den An «t verlieren."

Für einen großstädtischen Droickikenkut pflegen
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PolMsche Kbrrstcht.
Dev Kvach irr dev Firranxkommissto«.

y Zu den Vorgängen am Freitag schreibt die
pLiperale Korrespondenz " : Der schon lange bevor¬
stehende Krach in der Finanzkommisjion ist heute zur
Tatsache geworden. Die liberalen Berichterstatter
legten ihre Referate nieder, die liberalen und die
sozialdemokratischen Kommissionsmitglieder nahmen
von nachmittag an an den Verhandlungen nicht mehr
Steil. Die konservativ - klerikal -polnisch¬
antisemitische  Koalition , begleitet von dem
stillen Segen der Regierung,  hat ihren
Willen durchgesetzt und die neuen Steuern , die erst das
Plenum hätten durchlaufen müssen, sofort zur Koin-
Missionsberatung gebracht — ein völlig geschäftsord-
nungs widriges  Verhalten , das die Linksparteien
sich nicht bieten lassen durften , ohne sich selbst auszu¬
geben. In der Geschichte des Parlaments dürfte es
einzigartig  dastehen , .daß ein Ausschuß des be¬
schließenden Körpers sich die Vorlagen vorweg nimmt,
die die Regierung erst an das Plenum bringen will,
und daß die Regierung nicht nur dieses Verfahren
nicht zurückweist, sondern es durch die Lieferung des
nötigen gesetzgeberischenMaterials unterstützt und
sanktioniert.

Die Haltung der Mehrheit ist bekämpfenswert . Die
Haltung der Regierung ist verwerflich, denn sie läßt
die einfachsten  Grundsätze des Konstitutio»
nalismus  und der Achtung vor den Parteien ver¬
missen, deren Mitarbeit , wie sie selbst zu wiederholten
Malen erklärt hat , ihr bei der Schaffung der Reichs¬
finanzreform unentbehrlich sein sollte.

Wenn die Regierung die Finanzen jetzt auf der
Grundlage der ungeheuerlichen Vorschläge der ver¬
bündeten Reaktionen machen will, so muß sie die Ver-
antwortung dafür vor ihrem Gewissen und vor dem
deutschen Volk übernehmen . Der Liberalismus lehnt
je d e Verantwortung  für das , was nun ge-
schieht, ab. Er hat unter schweren Opfern getan , was
zur Sanierung des kranken Reichskörpers geschehen
konnte. Der physischen Übermacht des Dr . Eisenbart-
Pfuscher muß er Weichen. Aber wir begrüßen  die
Entwicklung, die uns aus dumpfem Bann befreien und
den Liberalismus stark und aktionsfähig machen wird.
Denn das Recht und die gesunden Gründe sind aus
feiner Seite , da er dem Besitz die nötigen Lasten auf-
bürden wollte und sich gegen die unmäßige Belastung
der Massen , des Verkehrs , des Handels  mit
direkten Steuern zur Wehr setzte. Wird der Libe¬
ralismus in die Opposition zurückgezwungen, so wird
er, wie vordem, seinen Mann stehen, und wir danken
zuvörderst den Abgeordneten , die in der Kommission so
rapfer und unermüdlich für die liberale Wirtschafts¬
und Finanzauffassung gekämpft haben.

-»
Die Berliner Presse über den Konflikt.

Zu dem scharfen Konflikt und der Sezession der.
Linken aus der Finanzkommission ergreifen nur
einige der Berliner Parteiblätter das Wort . Die
„Voss. Zeitung " gibt ihrem Artikel die Überschrift:
„Der Gipfel " und sagt darin zum Schluß : „Der
agrarische Übermut hat seinen Gipfel erreicht. In
ihrem Zusammenhänge sind die Reden, Anträge und
Beschlüsse der konservativ-klerikalen Mehrheit derart,
daß man in den weitesten Kreisen des Volkes empfin¬
den muß : Das Unrecht hat a l l e S cha m v e r l o r e n.
Es scheint, das Maß ist voll ! Denn so verblendet
kann kein Staatsmann sein, der diesen Namen ver-
dient , um nicht zu erkennen, wohin der Weg führt,
daß er nichts bedeutet, als die aufreizendste
Taktik, die sich der revolutionärste Flügel der Sozial¬

derartige Aufträge nichts Außergewöhnliches zu sein. Der
Mann nickte verständnisvoll und setzte seinen Gaul in ge¬
mächliche Bewegung , sorgsam daraus bedacht, den Herrn im
grauen Überzieher im Auge zu behalten und ihm doch nicht
allzu nahe zu kommen. Aber es wurde eine lange Fahrt
durch die feiertagsstillen Straßen . Aus dem vornehmen
Stadtviertel führte sie allgemach bis in einen der be¬
scheideneren Vororte hinaus , wo sich kleine Rentner, luft¬
hungrige Geschäftsleute und ruhesuchende Gelehrte oder
Künstler inmitten freundlicher Gärten einfache Landhäuser
und anspruchslose Villen erbaut hatten. Hier war es an
diesem sonnigen Pfingstmorgen noch um vieles Mer als
drinnen in der Riesenstadt, deren Leben nicht ganz eritirot,
auch wenn alles , was gesunde Glieder hat, der kalten,
drückenden Häuserenge entflohen ist. Mit vollster Deutlrch-
kett konnte Frau Dagmar jede Bewegung ihres Mannes
beobachten, der fast der einzige Passant der mit junggrüncn
Lindenbäumen besetzten Villenstraße war . Nun sah sie ihn
vor der hölzernen Gittertür eines ganz verwachsenen
Gartens stehen bleiben, und sie drückte auf den Gummiball,
um auch ihren Kutscher zum Halten zu bestimmen. Klopfen¬
den Herzens spähte sie mit vorgeneigtem Kopfe aus dem
Fenster des geschlossenen Wagens. Dr . Hartwig Meiner«
hatte den Glockenzug in Bewegung gesetzt und wartete.
Und nun — da war 's , was Frau Dagmar gefürchtet hatte
— nun näherte sich aus dem Innern des Gartens eine
schlanke, schön gewachsene Mädchengestalt, um dem Einlaß-
heischenden zu öffnen. Die junge Frau konnte das Gesicht
ihrer Nebenbuhlerin nicht sehen; aber sie sah die Pracht
des im Sonnenlicht schimmernden goldblonden Haars , das
ihren anmutig getragenen Kopf schmückte, und sie wußte,
welche Vorliebe ihr Mann für diese ihr selber leider ver¬
sagte Haarfarbe hatte. Noch war ja ein kleiner Rest von
Hoffnung in ihrer Seele , daß alles sich harmlos und unver¬
fänglich ausklüren könne. Da gewahrte sie, wie ihr Mann
die Hand es blonden Mädchens an seine Lippen führte, und
da sie niemals gesehen hatte, daß er einer Dame ihrer Ge¬
sellschaftskreise eine solche Huldigung dargebracht hätte, war
damit auch diese letzte schwache Hoffnung vollständig erstickt.
Sie wartete, bis sich das Gartenpförtchen hinter dem Ein¬
tretenden geschloffen hatte, dann verließ sie den Wagen.

»Sie können hier aus mich warten !" riek sie dem Kutscher

demokratie nur wünschen kann. Herr Bebel ist ein
alter und jetzt kranker Mann . Aber er wird meinen,
seine Arbeit sei nicht mehr vonnöten : Weiter , Ihr
Herren , nur so weiter ! Und ganz recht! Und Herr
Sydow , der den Konservativen die „Unterlagen " ge-
geben hat , ist immer noch Staatssekretär des Reichs¬
schatzamtes!" Das „Berliner Tageblatt " freut sich über
den Kampf, der nunmehr zu beginnen hat , und
schreibt: „Daß die liberalen Parteien sich an den
Kommissionsberatungen nicht länger beteiligen , ist
durchaus vernünftig . Aber nur unter der Bedingung,
daß die obstruiereden Parlamentarier aus dein muffi¬
gen Kommissionszimmer in die Volksversamm¬
lungen  ziehen , um die Öffentlichkeit aufzuklären.
Und nicht minder hat ein Widerspruch in der Kommis¬
sion keinen Sinn , wenn er nicht im Plenum des Reichs¬
tages mit dem Einsatz der vollen Kraft wieder ausge¬
nommen wird ."

Epilog mm  Kestrch dev Kevliuev Ktadtvalrv
i « London.

n. London , 28. Mai.
Die Festlichkeiten zu Ehren der Berliner Stadt-

Väter sind zwar noch nicht Vorüber, Vollziehen sich aber
unter so großer Teilnah mlofigkeit der Be¬
völkerung,  daß man schon ein Endurteil über den
Erfolg fällen kann, und dieser ist, wie mit Bedauern
festgestellt werden muß , im besten Falle gleich Null,
vielleicht sogar noch schlimmer. Ein Resultat im
Sinne der Annäherung beider Länder war auch eigent¬
lich gar nicht zu erwarten , denn erstens fällt der Be-
such in eine Zeit großer Spannung zwischen Eng-
ländern und Deutschen, dann haben sich aber derartige
Verbrüberungsversuche  schon so oft wieder¬
holt , daß sie beinahe anfangen lächerlich  zu wer¬
den. Ferner sind gerade diese Stadtvertreter vor zwei
Jahren zu demselben Zweck in London gewesen, und
die damals gehaltenen Reden gleichen auf ein Haar
den jetzigen, die wiederum mit ihrer ewigen Be¬
tonung der Freundschaft zwischen den beiden Völkern
in so schroffen Widerspruch zu den Tat¬
sachen  stehen , daß man am besten über die ganze
Sache achselzuckendhinweggeht . Dazu kommt noch,
daß einzelne Mitglieder  der Abordnung durch
ihr zweideutiges Verhalten in Berlin und in London
nicht gerade die Hochachtung der Engländer erwerben
können. Nach deren Ansicht mußten diejenigen
Herren , die die Mittel für den Empfang des englischen
Monarchen im Berliner Rathause verweigert haben,
auf die Londoner Einladung verzichten, und ebenso
hätten die Sozialdemokraten  sich darüber klar
sein müssen, daß sie in einem so monarchisch gesinnten
Lande wie Großbritannien nicht gerade eine Ein¬
ladung des Königs zur demonstrativen Betätigung
ihrer antimonarchischen Ansicht hätten benutzen dürfen.
Daß die univnistischen Hetzblätter die Gelegenheit nicht
vorübergehen lassen würden , ohne aus der Anwesen¬
heit der Deutschen politisches Kapital zu schlagen, war
ja zu erwarten , aber trotzdem würde die ganze Sache
sich kaum als ein solcher Mißerfolg dargestellt haben,
wenn nicht König Eduard  selber den Stein ins
Rollen gebracht hätte . Da er bei seiner letzten An¬
wesenheit in Berlin Gast im Rathause gewesen war,
konnte er natürlich nicht umhin , seine früheren Gast¬
geber auch seinerseits zu empfangen . Aber er benahm
sich dabei so zurückhaltend, die ganze Zeremonie verlief
so kühl, daß damit die Richtschnur für die „getreuen
Untertanen " gegeben war . Einige wenige liberale
Zeitungen bemühen sich allerdings , wenn auch in ziem¬
lich lauer Weise dem Besuch einige freundliche Gesichts¬
punkte abzugewinnen . Die meister Blätter schweigen
die ganze Angelegenheit iiberhaupt tot , und die Re¬
gierung  hielt es sogar für angemessen, gerade zu
der Zeit , als der Empfang beim König stattfand , neue

zu, und legte eilenden Schrittes die kurze Strecke bis zu
dem Schauplatz von ihres Mannes Verrat zurück. Ein
dichter Wall mehr als mannshoher Fichtenbäumchcn
hinderte sie, etwas anderes zu sehen als einen Teil des
schmucklosen einstöckigen Häuschens in der Tiefe des Gartens.
Am Pfosten neben der Gitterpforte aber war ein schlichtes
Porzellanschild angebracht, auf dem „Dr . Ludwig Hecker"
zu lesen stand. Frau Dagmar wußte gleich, daß ihr der Name
nicht fremd war ; aber sie mußte ein paar Sekunden lang
Nachdenken, ehe ste sich besann, ihn aus dem Widmungsblatte
des von ihrem Manne geschriebenen Buches gelesen zu
haben, über dessen erste Seiten sie niemals hinausgekommen
war. „Meinem teueren Lehrer Ludwig Hecker in Verehrung
und Dankbarkeit zugeeignet" hatte auf diesem Blatte ge¬
standen, und sie hatte sich ein bischen darüber geärgert;
denn nach ihrer Auffassung wäre es viel schicklicher gewesen,
wenn Hartwig das während ihres Brautstandes geschriebene
Werk ihr gewidmet hätte. Jetzt glaubte sie's freilich zu ver¬
stehen. Der Name des Vaters stand aus dem Widmungs¬
blatt, die schöne Tochter aber war gemeint — dies schlanke,
goldblonde Mädchen, zu dem ihr Mann vielleicht schon in
Beziehungen gestanden hatte, als er ihr Liebe heuchelte.

Zitternd vor schmerzlicher Erregung erhob Frau
Dagmar ihre Hand zu dem Glockenzuge. Da war es ihr, als
höre sie aus der Tiefe des Gartens den Klang von Stimmen,
und sie hätte keine Evastochter sein müssen, wenn ihr nicht
das Verlangen gekommen wäre, ein wenig zu lauschen, ehe
sie den Ungetreuen überraschte. Hier an der Vorderseite
des Gartens gestattete die Fichtenmauer keinen Durchblick;
aber die scharfen Augen der jungen Frau hatten rasch er¬
späht, daß ein ziemlich breiter Weg das Grundstück von dem
nachbarlichen Anwesen trennte, und auf diesem grasbe¬
wachsenen Wege ging sie mit lautlosen Schritten bis zu
einer Stelle , wo sie — selbst hinlänglich verborgen — einen
Teil des Heckerschen Gartens und vor allem das Innere der
noch dünn umsponnenen Laube überschauen konnte, aus der
die Stimmen kamen.

Ihr Mann saß darin, und er hielt eine andere Hand in
der seinen. Aber es war nicht die Hand des blonden
Mädchens, sondern die eines silberhaarigcn Mannes mit
edlem, wie von einem Abglanz stiller Freude verklärtem
Ereiscngesicht. Sorglich in Decken cingchüllt, ruhte der alte

Flottenkredite zu verlangen , was doch wirklich an einem
anderen Tage hätte geschehen können. Es muß hier
auch eigentümlich berühren , daß man in Deutschland
wenigstens nach den hierher gelangenden Meldungen,
so viel Liebenswürdigkeiten an Lord Northcliffe ver¬
schwendet, den Besitzer der „Daily Mail ", eines Blattes,
das gerade an Deutschfeindlichkeit nichts zu wünschen
übrig läßt.

So hat die gutgemeinte Idee gerade das Gegen¬
teil  der beabsichtigten Wirkung erreicht und keines-
falls dazu beigetragen , die Achtung vor Deutschland
zu steigern, geschweige denn eine freundschaftliche
Stimmung hervorzurufen . Es ist wirklich an der
Zeit , mit diesen Verbrüberungssesten aufzuhören : Ein
reservierteres Benehmen  seitens Deutsch¬
lands würde sicherlichv i e l m e hr Eindruck  auf die
Engländer machen.

Tvübe Ans sichten füv das Drutkchtrrw
in  Ml ««*.

Die deutsche evangelische Katharinepgemeinde in
Petersburg,  die bereits ein klassisches Gym¬
nasium, ein Reformgymnasium , eine Realschule und
eine Handelsschule, sämtlich mit deutscher Unterrichts-
spräche, besitzt, wollte ihren Lehranstalten eine sechs-
klassigie höhere Mädchenschule anfügen . Obwohl die
Gemeinde in Petersburg hoch angesehen ist und die
besten Beziehungen besitzt, wurde ihr trotz aller er¬
denklichen Bemühungen vom Unterrichtsminister
Schwarz die Konzession für deutsche Unterrichtssprache >
versagt , so daß die Schule vorerst mit russischer
Lehrsprache  eröffnet werden mußte . Ferner '
hatte der Petersburger Deutsche Verein für die Kinder
deutscher Fabrikarbeiter  an der Peripherie der
Hauptstadt mit großen Opfern eine Elementarschule
eröffnet : auch dieser ist die deutsche Unterrichtssprache ;
nicht gestattet worden. — Diese beiden Vorgänge
zeigen mit erschreckender Deutlichkeit, daß das russi¬
sche Deutschtum wieder schlimmen  Zeiten ent¬
gegengeht. Vor dem Manifest des Zaren vom 17. Ok-
tober 1905 hatten sämtliche Petersburger evangelischen :
deutschen Kirchenschulen deutsche Unterrichtssprache,
und selbst in den Zeiten der härtesten baltischen RuFsi- '
fizierungspolitik wurde diese nicht angeiastet ! Heute,
nachdem das Manifest des Zaren den Nationalitäten ;
das Recht auf Unterricht in ihrer Unterrichtssprache zu¬
gesagt hat , stellt sich ein russischer Unterrichtsminister
dazu in offenen Gegensatz — aus Rücksicht auf
die deutsch-feindliche, nationalistische Stimmung in,
russischen Volk. &v.

Deutsches Deich.
* Die Stellung der Vereinigten Staaten zu England

und Deutschland. Der Korrespondent der „Morning Post-
in Washington hält es für notwendig , England vor dem
Aberglauben  zu warnen, daß es im Falle eines !
Krieges mit Deutschland auf die Unterstützung
der Vereinigten Staaten  von Nordamerika rechne»
könne. Der genannte Korrespondent erfährt, daß in einem
solchen Falle die Union strengste Neutralität  beob¬
achten würde. Man würde sich dabei auf keinen Fall durch
die Sympathien beeinflussen lassen, die man hervorragende»
Männern Englands wohl entgegenbringen könnte. Vo»
einer Unterstützung würde auf keinen Fall die Rede sei»
können. Der Präsident hat kein Recht, Verträge zu schließe»,
dies ist allein Sache des Parlaments,  und in der
zweiten Kammer sitzen soviel Deutsche und Iren,  daß
man über das Resultat der Abstimmung keinen Moment in
Zweifel sein könne. Weiter glaubt der Korrespondentdarauf
Hinweisen zu sollen, daß das fortwährende Pochen auf die
Freundschaft und Verwandtschaft mit den Amerikanern direkt
schädlich sei, denn dies werde als ein Zeichen vo»

>ß ... > - > -» " >»

Herr in einem bequemen Seffel , und der Tisch, an dem er
saß, prangte im Schmuck der lieblichsten Frühlingsblume » ,
die mit feinem künstlerischen Geschmack in drei Gläsern ge¬
ordnet waren.

Ihr Mann hatte etwas gesagt, das Frau Dagmar nicht
verstand, um so deutlicher vernahm sie die üese, volltönende
Stimme des alten Mannes:

„Ja , ich weiß, lieber Hartwig , daß dies mein letzter Ge¬
burtstag sein wird . Und darum nehme ich's als eine freund¬
liche Fügung des Geschicks, daß er ihn just auf den Tag der
Pfingsten hat fallen lassen. Mein Leben lang ist mir's ge¬
wesen, als ob von dem heiligen Geiste, der nach einer schöne»
tiefsinnigen Überlieferung vor beinahe neunzehnhundert
Jahren an diesem Tage über die Apostel kam, ein Fünkchen
auch in meine Seele gefallen sein müsse. Und es war alle¬
zeit eine Stimme in meinem Herzen, die mir zurief: Du bist
auch ausersehen, mit deinen schwachen Kräften den Geist der I
Liebe zu verkünden und ihm eine Stätte zu bereiten in de»
Herzen der Menschen. Es ist wenig gewesen, was ich i»
der Erfüllung dieser Mission habe tun können; aber dies
Wenige ist in Treue geübt worden und in redlichem, reine».
Wollen. Nun gehe ich dahin, und alles, was ich als Spur
meiner Erdentage zurücklasse, ist der Same , den ich in einige
junge Menschenseelen habe streuen dürfen. Von allen aber,
die mich ihren Lehrer nannten, ist keiner mir innerlich so
nahe wie du. Wenn es in Wahrheit ein Amt war , das ich
auf Erden hatte, so vertraue ich es jetzt dir, mein lieber
Hartwig ! Dir hat die Natur reichere Gaben verliehen, alz
sie mir beschieden waren. Und wenn auch nicht in wenige»
Monaten oder Jahren , in der redlichen Arbeit eines ganze»
Lebens wird es dir besser gelingen als mir, die geistig Arme»
aus ihrer traurigen Dumpfheit aufzurütteln und ihre Auge»
zu öffnen für die Herrlichkeit jenes Frühlings , den der große
Lehrer der Apostel heraufzuführen hoffte, und der — das ist
meine Zuversicht noch am Abend meines Lebens — der
Menschheit doch einmal anbrechen muß, auch wenn unsere
Kinder ihn noch nicht in all seinem Glanze sehen werde».
Was du bis heute auf Deinem Wege geschafft hast, war gut;
das Größere ist dir noch Vorbehalten. Bleibe deiner selbst,
gewählten Aufgabe treu und laß mir den liellichen Wah»
daß ich das Fünkchen heiligen Pfingstgüftes in meiner Brust
heute ist die deinige gesenkt habe."



Nr . 249. Morgen -AnSgabe, 1 . Blatt. Wiesbadener TsgdLall. Sonntag , 3V. Mai 1909. Seite 3.

Schwäche ausgelegt. Ebenso bezeichnet es der Korrespon¬
dent als unklug,  dem Präsidenten Taft anzuraten, in
Berlin und London seinen Einfluß behufs einer Ein¬
schränkung der Rüstungen  geltend zu machen. Was
auch immer die Auffassung des Präsidenten sein möge, er
habe sich streng innerhalb der Grenzen seiner Rechte zu
halten, die kein persörrliches Eingreifen erlauben.

* Gegen die künftige Bevorzugung der 1. und 2. Klasse
in den Speisewagen werden natürlich Einwendungen laut.
Im „Börsen - Kurier"  lieft man : Selbst die „Deutsche
Tagesztg." läßt durchblicken, daß sie diese Klasseneinteilung
für anfechtbar hält ! Weshalb sollen auch Passagiere dritter
Klasse, die genau so viel für das Menü bezahlen, wie die
1. und 2. Klasse, warten müssen, ob sie auch noch etwas für
ihr gutes Geld bekommen? Mancher z. B-, der sonst zweiter
Klasse fährt, benutzt der Hitze wegen im Sommer die dritte
Klasse — und soll nun zur Strafe dafür warten ? Die
Praxis dürste hier auch große Schwierigkeiten aufwciscn.
Soll vielleicht, wenn noch Plätze beim Diner sreigeblieben
sind, der Kommandomf durch die 3. Klasse ertönen: Nun
dürfen auch die Drittklassigen ihren Hunger stillen? — Die
„Frankfurter Zeitung"  schreibt : Man weiß nicht
recht, ob es überhaupt ernst genieint ist, wenn es in der
obigen Auslassung heißt, die Zweckmäßigkeit der Neuerungen
werde jedenfalls überall anerkannt werden; zu unange¬
brachten Scherzen ist aber eine hohe Behörde doch wohl
eigentlich nicht eingesetzt. Die Eisenbahnverwaltung scheint
die Reisenden 3. Klasse für Individuen minderen
Werts  zu halten, die man dann und wann mal in den
Speisewagen schauen läßt wie die kleinen Kinder in die
gute Stube . Eine solche Zulassung auf dem Wege der
Gnade ist aber unliebsamer, als es die frühere einfache Aus¬
schließung war.

* Der angebliche Bortrag Professor ZormS. Die „Nordd.
Allg. Ztg." veröffentlicht folgende Erklärung: „Aus der
„Neuen Gesellsch. Korrcsp." ist in eine Reihe von deutschen
und französischen Zeitungen die Mitteilung übergegangen,
daß ich demnächst in den Räumen des französischen Senats
in Paris einen Vortrag über die Friedensbewegung zu
halten beabsichtige. Mir selbst ist diese Absicht erst aus den
Zeitungen bekannt geworden, und ich weiß nicht, woher jene
Korrespondenz ihre so bestimmt gehaltene Mitteilung be¬
zogen hat. Meines Wissens sind bis jetzt keinerlei Er¬
wägungen in den beteiligten Kreisen gepflogen worden, ob
und in welcher Weise etwa eine deutsche Erwiderung auf
den von dem französischen Senator Baron d'Estournelles de
Konstant am 28. April in Berlin im Festsaale der Wohnung

Präsidenten des Herrenhauses gehaltenen Vortrag er¬
folgen solle. Damit werden auch alle an jene Mitteilung
geknüpften kritischen Bemerkungen gegenstandslos. Prost
Zorn."

* Die gewerbliche Verwendung von Gold. Die vom
Reichsamt des Innern vorgenommenen Erhebungen über
die gewerbliche Verwendung von Gold in den Jahren 1906
und 1907 sind nahezu abgeschlossen. Aus den Zusammen¬
stellungen geht hervor, daß der Verbrauch von Gold
zu gewerblichen Zwecken in den Jahren 1906 und 1907
doppelt  so hoch ist wie in den Jahren 1896 und 1897,

j wo er auf rund 45 Millionen Mark festgestellt worden war.
* Graf Posadowsky auf dem evangelisch soziale»

Kongreß. Der langjährige und erfolgreiche Leiter der deut¬
schen Sozialpolitik, Staatsminister Dr. Graf v. Posadowsky,
Wird am Sonntag schon in Heilbronn eintreffen, wo er ans
dem evangelisch-sozialen Kongreß am Mittwochvormittag
im Heilbronner Theatersaal den angekündigten öffentlichen
Bortrag über „Luxus und Sparsamkeit" halten wird. Are
zahlreichen Anmeldungen von überall her zu den jedermann
zugänglichen Vorträgen des evangelisch-sozialen Kongresses
beweisen, daß für das Thema und die Persönlichkeit Poia-
dowskys in den weitesten Kreisen großes Interesse lebendig
ist, besonders angesichts der allgemein politischen. Lage in¬
folge der Reichsfinanzreformkrists. Gras Posadowsky tut
mit diesem seinem Referat zum erstenmal seit seinen:
Ministerabgange wieder den Schritt in die Öffentlichkeit,
eine Tatsache, die der Heilbronner Tagung des evangelisch-

Wieder blieb die Erwiderung ihres Mannes für Frau
Dagmar unverständlich, vielleicht, weil das Blut , das die
Beschämung in ihre Wangen getrieben hatte, auch in ihren
Ohren brauste und rauschte. Aber sie sah Hartwigs schönes,
ernstes Gesicht, und cs war eine selige Gewißheit in ihr,
daß sie kein Menschenantlitz liebte und lieben würde wie
dies, von dem sie sich in törichter Verblendung hatte ein-
reden wollen, daß es ihr fremd und fremder geworden sei
in diesen vertändelten und sündhaft vergeudeten drei Jahren
ihrer Ehe. Nun sprach der alte Gelehrte wieder, langsam,
fast feierlich wie vorhin, aber mit jener Wärme, die nur ans
einem kindlich reinen Gemüie quillt. Und von dem, was er
sagte, schien jedes Wort eigens für die Lauschende ge¬
sprochen, denn er redete von seiner Tochter, die ihm, dem seit
Jahrzehnten fast Erblindeten, in kindlicher Liebe ihre

. Jugend , ihre Wünsche und ihre Glückshosfnungen zum
Opfer gebracht, und um deren Zukunft ihm jetzt bange sein
würde, wenn er nicht die Gewißheit hätte, daß Hartwig ihr
ein treuer Freund bleiben werde bis an das Ende ihres
Lebens.

„Du und deine liebe Frau ", fügte er hinzu, „von der du
mir so viel Gutes und Schönes erzählt hast, und der ich von
Herzen zugetan bin, auch ohne sie zu kennen— —"

In diesem Augenblick tauchte das blonde Mädchen aus
dem zur Laube führenden Wege auf. Sie hatte ein sanftes,
gutes Gesicht; das Gesicht einer ff '.en, freundlichen Dul¬
derin. Aber sie war wohl mehr als vierzig Jahre alt, und
es war nichts Schönes an ihr als ihr Haar, ihre Gestalt und
die Scelengüte in ihren Zügen.

Da schlich Frau Dagmar stille davon, nachdem sie ihren
Rosenstrauß sacht hatte über das Gartengitter gleiten lassen,
an einer Stelle, wo ihn die Bewohner des Hauses nachher
gewiß finden mußten. Und in einiger Entfernung wartete
sie, als der Kutscher abgelohnt war, geduldig länger als eine
Stunde auf das Erscheinen ihres Mannes . In der stillen
Villcnstraße harte sie keinen lästigen Zuschauer zu fürchten,
als sie sich an seine Brust warf und mit einem zärtlichen
Wort seine Lippen küßte. Er war wohl gewaltig überrascht
durch ihr Hiersein und durch die ungewohnte Art der Be¬
grüßung; aber als er ihr ein paar Sekunden lang in das
glühende Gesichtchen gesehen, verzichtete er auf jede Frage.

sozialen Kongresses gleichfalls eine besondere Bedemung
verleiht. — Der Kongreß selbst beginnt am Dienstagabenv
mit einer Begrüßungsversammlung, die Chefredakteur
Dr. Jäckh eröffnen tvird ; dann werden Vertreter ver
Tübinger und der Heidelberger Universität sowie Reichs¬
tagsabgeordneter D. Naumann und Pfarrer D. Rade u. a.
sprechen.

* Verein für Sozialpolitik. Die diesjährige General¬
versammlung  des Vereins für Sozialpolitik findet
vom 27. bis 29. September in W i en statt. Auf der Tages¬
ordnung stehen: „Die wirtschaftlichen Unternehmungen
der Gemeinden" (Referenten Professor Fuchs, Dr. Monroe» ),
ferner „Die Produktivität der Volkswirtschaft" (Referenten
die Professoren Hosrat v. Philippovich, Gehelmrar
Kämmerer, Hofrat v. Wieser).

LA. 23. Wanderausstellung der Deutschen Landwirt¬
schafts-Gesellschaft zu Leipzig. Gelegentlich der 24. Wander-
versammlnng und 23. Wanderausstellung der Deutschen
Landwirtschafts-Gesellschaft, welche in Leipzig vom 17. vrs
22. Juni d. I . stattsinden wird, sind insgesamt 21 Ausflüge
geplant, welche den AuSstellungsbesucherrr die landwirtschaft¬
lichen Betriebe in der näheren und weiteren Umgebung
Leipzigs zeigen sollen. Da der Andrang zu diesen Bcran-
staltungen immer sehr groß ist, ist es ratsam, die Anmeldung
bei der Hauptstelle der Deutschen Landwirtschafts-Gesell¬
schaft, Berlin SW. 11, Dessauer Straße 14, unter gleich¬
zeitiger Einsendung des Betrages für die Teilnehmerkarte
und Angabe des Namens und der Nummer des Ausflugs
schon jetzt zu bewirken.

* Der Ausschuß dcS Deutschen Haudelstages wird am
4. und 5. Juni in Magdeburg  eine Sitzung  abhalien.
Von den Gegenständen der Tagesordnung sind folgende
hervorzuheben: Beschlüsse der Rerchstagskommission über
Steuer auf Wertpapiere und Umsatz- und Wertzuwachs¬
steuer  auf Grundstücke, Porto im Weltpostverkehr,
Schiffahrtsabgaben  auf natürlichen Wasserstraßen,
HandelspolitischeBeziehungen zu Frankreich und den Ver¬
einigten Staaten von Amerika, Anhörung der Handels¬
kammern, betr. Handelsverträge, Auskunftsstelle für den
Außenhandel, Auskunft über ausländisches Recht, Ver¬
tretung von Industrie und Handel in den Kreistagen u. k.

* Die 11. Plenarversammlung des Deutschen Veterinür-
rates in Stuttgart beschloß die Anstellung eines besoldeten
Geschäftsführers. Pros . Dt.  Schmalz verlangte für die tier¬
ärztlichen Hochschulen ein uneingeschränktes Promotions-
rccht. In diesem Sinne wurde eine Resolution angenommen.
Im Anschluß an zwei Referate über die Überfüllung des
tierärztlichen Berufes wurde beschlossen, in sämtlichen
Bundesstaaten Erhebungen airzustellcn. Als Präsiden:
wurde an Stelle des Geh. Rates Prof . Esser OberregierungZ
rat v. Beißwänger-Stuttgart gewählt. Über die Verbesse¬
rung der praktischen Ausbildung der Tierärzte sprach Geh.
Rat Dr. Esser.

* Standcsordnung für die preußischen Ärzte. Der
Ausschuß der preußischen Ärztekammernhat in seiner letzter:
Tagung den Entwurf einer Standcsordnung für die
preußischen Ärzte einstimmig angenommen und beschlossen,
ihn sämtlichen Kammern mit der dringenden Empfehlung
seiner Annahme zu überweisen.

Ausland.
Gstrrverch-Ungavn.

Dem „Tagblatt " in Wien zufolge ist es den Bemühun¬
gen des Botschafters am Quirinal , Grafen Lützow, ge¬
lungen, die vorhandenen Schwierigkeiten zu beseitigen, so
daß die offizielle Teilnahme Österreich-Ungarns an der
römischen Jubiläumsausstellung im Jahre 1911 gesichert ist.

SeNdrorr.
Vom Prinzen Georg.

Zwischen dem Prinzen Georg und dem Major Okano
witsch, einem der Verschwörer, ist es im königlichen Schlosse

„Aber deine Gartenpartie, Dagmar !" sagte er nur.
„Willst du, daß ich dich jetzt dahin begleite?"

„Rein, nein!" rief sie, sich noch inniger an ihn schmiegend.
„Dieser herrliche, gesegnete Pfingsttag soll nur uns beiden
gehören — uns und unserer Liebe! Konrm, wir wandern
irgendwo hin, wo die Frühlingsblumen blühen und drc
kleinen Vögel singen! Da sollst du mir von dem alten
Doktor Hecker und von seiner Tochter erzählen. — Und wen"
ich— wenn ich deine Bücher auch jetzt noch nicht verstehe—
du wirst mich lehren, sie zu verstehen, — und du wirst Ge¬
duld haben mit meiner Torheit, — nicht wahr ?"

„Ein Pfingstwunder !" sagte er leise. „Komm, mein
Lieb! — Run — ja, nun glaube auch ich an den heilige»
Geist, der noch immer am Tage der Pfingsten hernieder
steigt zu uns armen, irrenden Menschen."

Arm in Arm wanderten sie in die sonnige Stille der
Feiertagsmorgens hinein. Und die Vögel über ihren
Häuptern zwitscherten jubelnde Liebeslieder, ein jeder mit
der Stimme, die ihm gegeben war. von der Holdseligkeit
des Frühlings zu singen.

Aus Kunst und Leben.
Bildende Kunst und Musik.

- - Die Violinvirtuosin Erna Schulz,  auch in Wies¬
baden von wiederholtem Auftreten her wohlbekannt, kon¬
zertiert gegenwärtig mit glänzendem Erfolg in London.
„Endlich einmal", so schreibt „Daily Telegraph", „eine
Geigerin, welche den Ehrennamen „Lieblingsschülerin
Joachims " mit vollem Rechte trägt : durch die Großheit ihres
Tones, die Würde und den Adel ihres Vortrags hat sie das
englische Publikum wahrhaft begeistert."

Das Brahms - Fest in München  wird nunmehr
definitiv in den Tagen vom 10. bis 14. September starr
finden. Neben der Meininger Hafkapelle und dem Münchener
Tonkünstlerorchester wurde an Stelle des unmotiviert zurück
getretenen „Münchener Lehrergesangvereins" der bekannie
Gürzenich-Chor aus Cöln zur Mitwirkung gewonnen. Aus
führliche Prospekte gelangen durch die Münchener Geschäfts¬
stelle (Konzertbureau Enril Gutmann) zur Aufgabe.

selbst zu einer unliebsamen Szene gekommen, deren Zeuge«
auch Hofgendarmen und Diener waren. Okanowitsch, ver
von einer Audienz beim König kam, traf auf dern Gang- den
Prinzen Georg und begrüßte ihn vorschriftsmäßig, woraus
ihm der Prinz vorwarf, er schreibe gegen ihn in dem Blatte
„Zwono". Dann erging sich der Prinz in Drohungen, die
er mit ungebührenden Gebärden  begleitete . Der
Grundton dieser Auslassungen war, daß die Demission des
Majors , die er nach einem früheren Zusammenstoß rnit dem
Prinzen Georg einreichte, nicht angenommen wurde, wäh¬
rend die Abdikation des Kronprinzen sofort angenommen
wurde. Scharfe Beleidigungen sielen von seiten des
Majors , der erst vom Adjutanten vom Dienst, dann vom
herbeieilenden Flügeladjutanten Obersten Sturm verlangre,
sie sollten ihn sogleich wieder beim König melden. Da dies
mit Rücksicht aus die Vorschriften nicht geschehen konnte, ent¬
fernte sich der Major schließlich.

Tüvirek.
Nach Salonikier Nachrichten wurde die Bewachung des

Exsultans verstärkt. Im Hasen liegen drei Schisse, die mit
dieser Aufgabe betraut sind. Auch wurden vor dem Schlaf¬
gemach Wachen aufgestellt. Weiter wird gemeldet, daß jetzt
das jungtürkische Komitee tatsächlich ausgelöst und dafür, wie
angekündigt, als Partei organisiert werden soll. Programrn
und Statuten dieser Partei werden in den nächsten Tagen
ausgcarbeitet.

Luftschiffs und Aergpilmr.
Der Reichstagsbesuch bei Zeppelin. Bis vorgestern

hatten sich 113 Mitglieder des Reichstags und mehrere Ver¬
treter des Bundesrats zu dem Reichstagsbesuch am 5. Juni
angemeldet. Die Zeppelin-Gesellschaft hat eigene Postkarren
mit Ansicht des „Zeppelin 2" zur Verteilung an die Reichs-
tagsrnitglieder Herstellen lassen. Aus diesen Karten ist er¬
sichtlich, daß bei jeder Fahrt 16 Gäste, deren Namen durch
Verlosung festgestellt wird, an einer Fahrt teilnehmen wer¬
den. Da drei Fahrten am Tage in Aussicht genommen sind,
dürften etwa 43 Reichstagsmitglieder eine Fahrt im Luft¬
schiff mitmachen. Die mit einem Kreuz bezeichneten Karten
berechtigen zu einem Aufstieg; zugleich zeigt das Kreuz die
Nummer des Platzes an. Die Ansichtskarte, auf ver bas
neue Modell „Zeppelin 2" in voller Fahrt abgebilder ist,
enthält über das Luftschiff außerdem folgende Angaben:
Länge 136 Meter, Durchmesser 13 Meter, Gasfüllung 15 206
Kubikmeter; 2 Motore mit zusammen 220 Pferdekrnsten,
920 Umdrehungen der Windflügel in der Minute ; Trag¬
fähigkeit 16 Mann und 2000 Kilogramm Ballast.

Aus und gtmh*
WiesLadener Nachrichten.

Wiesbaden,  30 . Mai.
Die Woche.

Nus die Kaiserwoche mit ihrer Hochflut von Ver¬
anstaltungen ist eine Woche Verhältnis mäßiger
Ruhe gefolgt. Das „verhältnismäßig " müßte eigentlich
dreimal unterstrichen werden, denn wir können hier über¬
haupt nur noch von einer relativ stillen Zeit sprechen. Hier
ist immer nicht nur etwas, sondern zienrlich viel los. Wir
denken weniger an die Kongresse, die mit Vorliebe in der
schönen Bäderstadt tagen, wo neben der Arbeit sich auch
reichlich Gelegenheit zur Erholung und Unterhaltung bietet,
wir denken auch nicht an die großen und kleinen Bühnen,
wo Kunst und Auch-Kunst, Gold und Talmi verkauft
werden, je nachdem das künstlerische Streben oder der
Geschäftsgeist überwiegt, oder nach Maßgabe der künstle¬
rischen Kraft, die manchmal nicht über das notdürftigste
Minimum hinausgeht. Wir denken auch nicht an die
Konzerte mit Selbstzweck und nrit Trinkzweck— ihre Schar
wächst von Jahr zu Jahr —, wir denken an unser Kurhaus,
das sich innner mehr zu einem Universalinstitut für Kunst,
Wissenschaft und Literatur auswächst und heute oft in
einer Woche mehr bietet als früher während einer Saison.
Jetzt noch das Naturtheater , mit dem der Gipfel der künst¬
lerischen Veranstaltungen des Kurhauses erreicht sein dürfte.
Man müßte ein Kunststoiker sein, wenn einem das „Ding
an sich" nicht interessant erschiene, aber: es läßt sich nicht
verkennen, daß dies  Ding nicht nur eine künstlerische,
sondern auch eine finanzielle  Seite hat. Nun, hoffen
wir das Beste und vor allem, daß der Himmel  gnädig
sei Wenn der Himmel lacht, wird im Ncrotal vermutlich
ein freundlicher glatter Aufstieg erfolgen, und wer nicht
dabei sein mag oder kann, der wird, wenn's ihn nicht in
der Klause hält an diesem Pfingsttag,  hinauswandern
in die Berge, in die Wälder, in die Felder, hinaus in die
Natur, wo zwar nicht vom Blatt gesungen wird, aber die
Vögel singen und alles echt, groß und daher auch Kunst ist,
die kein Theater Vortäuschen oder gar ersetzen kann. Ich
sage das zum Trost der Tausenden und Abertausenden, die
nicht die horrenden Eintrittspreise erschwingen können, die
für den Genuß der „Maibraut " verlangt werden.

Pfingsten, das lieblich«- Fest! Immer noch, auch wenn
wir nach und nach in die Jahre geraten, in denen die lieb¬
lichen Tage immer knapper werden. Und immer noch schön,
auch wenn die Jugend nicht mehr um ihren Maibaum
tanzt wie in der Zeit, da noch das Leben gemütlich und die
Gemütlichkeit poestevoll war . . . . oft.

Ausstellung Wiesbaden 1909.
XXIV.

Blau , grün und roll
Die Gartenbauhall- hat zur dritten Sonderaus-

strllung  ihre Pso» en geöffnet. Und wieder zeigt sich ein
von den bisherigen Schaustellungen völlig verschiedenes Bild.
Wo bisher lange Tafeln sich unter der festlichen Massen-
deloration vielsarben blühender Blumen und bunten Ge-
zweige bogen, da leuchten uns jetzt in stiller Pracht die
lebendigen Töne eines rot-blauen Blume::tc-ppichs entgegen,
in die sich das zittrige Filigran -Grün der Farne und
Araukarien mischt.

I Ein ganz anderes Aussehen hat die Gartenbauhalle be¬
kommen. Wohl zieht sich rings um die Wände der tiesgrürrs
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'Kranz des dichten Palmenwaldes , aber zu seinen Füßen, da
leuchtet es in lichten, warmen Farben auf und singt aus viel
tausend hellblüheuden Blumenkelchen ein frohes Frühlings-
Lied in das dämmerige Dunkel des exotischen Blättcrwirr-
sals. Und dabei ist diese freundliche, eigcnschöne Wirkung
mit verhältnismäßig geringen Mitteln erzielt. Erika,
Hortensien und Geranien geben der Gartenbauhalle diesmal
ihren besonderen Charakter, und in der massenhaften An¬
wendung gleichgctönter Farben — blau, rosa, rot — liegt
ein Reiz von bestrickender Schönheit, ein Reiz, aus dem die
stille, aber nachdrückliche Mahnung spricht, das Beispiel, das
hier erfahrene Fachleute geben, nicht unbeachtet zu lassen.
Wird es, ja, werden diese kostspieligen und mühseligen
Sonderausstellungen überhaupt einen Nutzen, eine in die
Breite gehende Nachwirkung zeitigen? Werden die An¬
regungen, die hier gegeben werden, in Werte umgesetzt wer¬
den, in Werte materieller und ideeller Art ? In der „Garten¬
stadt" Wiesbaden sollte eine solche Frage sich eigentlich von
selber beantworten. Doch— wir wollen die Zukunft sprechen
lassen.
- Dekorations - und Schaupflanzen  wollen
uns diesmal die Gärtner vorführen. So haben sie die
schönsten der jetzt blühenden Blumenkinder gewählt undg:llen sie in schier unübertrefflichen Prachtexemplaren zurchau, die vielleicht mehr noch die Anerkennung der Fach¬
leute als die des Publikums finden werden. Auf den ersten
Blick wogt dem Besucher der Halle cm Meer von Rot, Blau,
Grün entgegen, aber bald gewahrt das Auge zahlreiche
Nuancen, und das sorgsam getönte Spiel der Farben¬
schwingungen zeichnet feine Muster in die breite Fläche des
Blumenteppichs. Da schließt sich an die rosa-rote oder blaue
Welle der Geranien und Hortensien das zarte Grün
junger Araukarien, Farne und Adiantum, aus deren Mitte
rote Dracänen ihre schwertigen Blätter cmvorstrecken; hier
lachen uns aus der Nischen-Umrahmung von Palmen und
Lorbeer sanfte Jrisblumen in Gelb und Blau und Weiß au,
und wieder an anderer Stelle locken bizarre Kaktusformen
mit brennend roten oder rosafarbenen Blüten das entzückte
Auge. Und dieses lebensprühende Farbenspiel verwebt sich
zu einer einzigen großen Frühlingssiufonic, die ihre Duft-
akkorde durch den hohen Raum rauschen läßt, schwer und
süß . . . .

Unter den Ausstellern begegnen wir zumeist den be¬
kannten Namen. Jede Schaustellung ist mit so hohen Kosten
verknüpft und verursacht gerade in einer Zeit, da die
Gärtnereien mit Aufträgen überlastet sind, so viel Arbeit
und Materialaufwand , daß nur verhältnismäßig wenige
Betriebe die Opfer nicht scheuen und an den Soudcraus-
stellungen sich beteiligen. Wenn diese Zurückhaltung auch
verständig ist, bleibt sie doch bedauerlich, weil das Publikum
dadurch nur sine beschränkte Gelegenheit hat, die Leistungs¬
fähigkeit unserer Gärtnereien und Blumengeschäfte kennen
zu lernem

Bei einer Wanderung durch die Halle fällt wiederum
die reichhaltige Schaustellung von Schnittblumen der Gärt¬
nerei Goos u. Könne mann  in Niederwalluf auf. An
der rechten Längsseite der Halle hat dieser Großbetrieb zu
Füßen einer Palmen - und Lorbeerdekoration, die nischen¬
förmige Einbuchtungen zeigt, herrliche Beete neuer gelb-,
blau- und weißfarbigcr Jrissorten ausgestellt. Es sind wie¬
derum Schnittblumen in Gläsern, die aber vorzüglich ge¬
halten sind und von einer hohen gärtnerischen Kultur Zeug¬
nis ablcgen. Die Stirnseite der Halle hat wiederum Hof¬
lieferant Emil Becker mit seiner bekannten Palmendckora-
tionsgruppe besetzt, deren Vordergrund lila blühender Rho-
dodendroon, Pyredium und Alpenaster ausfüllen, zwischen
denen japanische Veilchen stehen. Außerdem stellt Becker
einige neue und durch ihre eigenartige Ausführung künst¬
lerisch wirksame Blumenständer zur Schau, die aus Stutt¬
garter Werkstätten stammen. Die Ständer sind mit Farnen,
Petunien , Spiräen und Cocos vedeliana dekoriert, deren
Gelb, Weiß, Grün und Rot einen schönen harmonischen
Farbenzusammenklang gibt.

Goos und Könnemann schließt sich auf der dem Eingang
gegenüberliegendenSeite die bekannte Webersche  Palmen¬
dekoration an, der eine Ausstellung hochstämmiger Hortensien
,in Blau von C a t t a - Biebrich folgt. Dann kommt der
Ernst Wahl  sche Pavillon , in dem diesmal die Blumen¬
dekoration eines Herrenzimmers vorgeführt werden wird,
-gewiß ein ebenso neuartiger als lehrreicher Gedanke. Da
gerade bisher das Herrenzimmer so ziemlich jeden Blumen¬
schmuckes entbehrte, wird das Publikum sicher Gelegenheit
nehmen, aus diesem Arrangement — von dem gestern nacht
nur weniges zu sehen war, weil die Einrichtung erst in letzter
.Stunde geschaffen werden kann, um die Blumen lange frisch
Izu halten —vieles zu lernen. Das Hauptfeld der Halle schließt
nunmehr die große Schenk sche Palmcndekoration, die nur
etwas lustiger gestellt worden ist. In deren Vordergrund
sind diesmal um die Brunnenfigur Spiräen , Iris , Hortensien
und Cocos vedeliana ausgestellt worden, die mit ihrem
zarten rosa, hellblau und geblichen Tönen sich nicht nnr sehr
wirkungsvoll vom Hintergründe abheben, sondern auch eine
stimmungsvolle Umrahmung für den Wasserträger bilden.

Auf der Einganglängsseite kommt dann Spitzlay
aus St . Goarshausen, der auf felsigem Untergründe eine
große Zahl prächtiger Kakteen verschiedener Art zeigt,
zwischen denen schlanke blau-schwarze Iris -Neuheiten
(Schnittblumen) und eine großblumige bunte Kalla stehen.
Direkt neben dem Eingang hat Wilhelm Geis-  Wiesbaden
aus Felsenpartien gleichfalls Kakteen ausgestellt, und zwar
die rotblühcnde „Deuffche Kaiserin". Dazwischen sind rot¬
blühende Asparagus gestellt.
- In das Mittelfeld, dessen Blumenbosketts fast einen
flächigen Charakter zeigen, tellen sich Engelmann, Catta und
'Zimmermann, sämtlich aus Wiesbaden. Bei Catta  herr¬
schen Rot und Blau vor ; er stellt hauptsächlich prächtige
Hortensien und Geranien aus , unter welch letzteren die roten
Efcugeranien sicher große Beachtung finden werden. Seine

.Geranie ist eine selbstgezogcne Neuheit, und zwar eine ver¬
besserte „Meteor", die unter dem Namen „Berolina" auf den
!Markt kommt. E n g e l m a n n hat in seinem Felde Adian-
jtunt und Araukarien ausgestellt. Die Eckfelder zeigen
Adiantum „Madame Griesbauer", aus denen rote Dracänen
aufstreben, die zu dem seinen gelblichen Grün des Adiantum-
gewebes einen prächtigen Gegensatz bilden, während im
Mittelfelde wunderschöne Araukaria excelsa und davor
Araukaria glaucia angcordnct ist. Die Gruppe macht einen

WissöadZrrsL' UHgblKZL»
sehr schönen Eindruck. Von der Zimmermannschen
Dekoration war nachts leider noch nichts zu sehen; cs soll
eine Palmengruppe werden.

Am Ende der Halle finden wir in einer Ecke von Geyer-
Wiesbaden ein prächtiges Schaustück von großem Kaktus
ausgestellt, denen sich die Ausstellung abgeschnittener blühen¬
der Sträuchcr ans dem Ncrotal der Stadt Wiesbaden
angliedert. Dann solgen verschiedene Gernüsegärtner, wie
G ö t t c l - Wiesbaden, B o h n en b er g er - Sonnenberg,
Bonn-  Wiesbaden mit Gurken, Salat , Blumenkohl, Rettich,
Radieschen, Karotten usw.

Unzweifelhaft wird auch die gegenwärtige Sonderans-
stcllung dem Fachmann wie Laien wohl viel zu sagen haben,
u.nd ein starker Besuch und reiche Anerkennung die große
Mühe der Aussteller wenigstens etwas entschädigen.

Ludwig Anders.

Die Preisverteilung  für die dritte Sonder¬
ausstellung in der Gartenbauhalle,  die heute
vormittag von dem Preisrichterkollegium vorgeuommen
wurde, hatte das folgende Ergebnis:

Friedrich C a t t a - Wiesbaden 1. Preis für Hortensien,
Geranien uird Efeu-Geranien, Ehrenpreis für Gesamtleistung
und vorgeschlagcn für die Staatsmedaille ; Ernst Wahl-
Wiesbaden 1. Preis für die Gesamtleistung. Goos  und
K ün n em a n n - Niederwalluf 1. Preis für Neuzucht in
Iris ; Wilhelm Spitzlah - St.  Goarshausen 1. Preis für
Gesamtleistungin Iris und Succulenten; Lothar Schcnk-
Wiesbaden 2. Preis für eine Gruppe blühender Pflanzen,
hauptsächlich Astrilbe Queen Alexandra; W. Geis - Wies-
badcn 2. Preis für eine Grupps Phyllo-Kaktus;
H. Zimmer  mann - Wiesbaden 2. Preis für Palmen-
Dekoration; Emil Becker - Wiesbaden 3. Preis für Rho¬
dodendron; Wilhelm G ey er - Wiesbaden 3. Preis für
eine Schaupslanze (Kaktus) ; Peter Göttel - Wiesbaden
I . Preis für Treibgcmüse; Bohnenberger - Sonnen¬
berg 1. Preis für Gemüse und Erdbeeren; W. Bonn-
Wiesbaden 2. Preis für Preisgemüse. — Auf die E. Wahl-
sche Sonderausstellung, die die festliche Blumetrdekoration
eines Herrenzimmers anläßlich des 50jährigen Jubiläums
eines Großindustriellen darstellt, kommen wir in nächster
Nummer ausführlich zurück.

Die Bekämpfung des Straßcnstaubes.
III.

Da, wo man zur Bekämpfung der Staubplage die
Straßenteerung  angewandt hatte, mußte leider
konstatiert werden, daß der mit Straßenstaub einheitlich
vermengte oder durch einen etwas lebhafteren Automobil¬
verkehr wieder in feine Partikel zermürbte und zerriebene
Steinkohlenteer einen überaus nachteiligen Einfluß auf die
umliegende Vegetation  ausübte . Chausseebäume ver¬
loren alsbald ihre Blätter und zeigten lebhafte Neigung,
einzugehen. Gras und Strauchwuchs zeigten ein trübes,
mattes Aussehen und nur geringe Entwicklung. Eine gleich
nachteilige Entwicklung zeigte sich dort, wo sich in unmittel¬
barer Nähe geteerter Straßen fischreiche Bäche hinzogen.
Das von der Straßenoberfläche abgeschwemmteMaterial,
in der Hauptsache Ammoniakwasser, äußerte geradezu töd¬
liche Wirkungen auf die Fischzucht,  so daß diese Bäche
und Flußläufe sehr bald von Fischen gänzlich entvölkert
waren. Die Versuche im Rheinland während dreier Jahre
zeigten überaus verschiedene Resultate. Festgestellt konnte
wohl in den meisten Fällen werden, daß die Straße unter
der Oberflächenteerung eine Besserung ihrer Beschaffenheit
erfahren hatte. Die Ursache dafür besteht darin, daß die
aus einer Mischung von Steinkohlenteer und Straßenstaub
oder Sand hergestellte Schicht eine verhältnismäßig große
Elastizität besitzt und daher gewissermaßenals Puffer die
mechanische Inanspruchnahme des Straßenkörpers ver¬
mindert.

In England hat man hauptsächlich Versuche mit einer
Jnnenteerung  der Straßen unternommen. Diese
stellten sich jedoch ungemein kostspielig und können nnr für
besondere Zwecke und unter bestimmten Bedingungen ihre
Aufgabe erfüllen. Besser bewährt haben sich dagegen die
Versuche mit dem unter der Bezeichnung „A p o ko n i n"
von den Teerprodukten- und Asphaltsabrikcn C. F . Weber
in Leipzig-Plagwitz in den Verkehr gebrachten Mittel , das
im Gegensatz zu den vielen übrigen Staubbindemittcln für
Makadamstraßen im Wasser nicht löslich ist. Wie Gustav
Köpper, der Verfasser des Artikels in der „Zeitschrift für
Stadthygiene" mitteilt , sind mit „Apokonin" in größerem
Umfange Stratzenimprägnrcrungen in Leipzig, Chemnitz,
Düsseldorf, Essen, Ramur , St . Moritz, Schweizerhall sowie
in verschiedenen anderen Orten durchgcführt worden. Man
hat es also hier mit einem Staubbindemittel für Makadam¬
straßen zu tun, das tatsächlich mit den bisherigen, zu gleichen
Zwecken dienenden Stoffen nichts gemein hat, und zwar
sowohl im Äußeren wie in der Zusammensetzung, der Auf¬
bringung und endlich auch nach seiner Wirkung. Das
Präparat hat die Eigenheit, den Staub nachhaltig zu binden;
Hand in Hand hiermit geht gleichzeitig die Verminderung
jeder Kotbildung, und diese beiden Eigentümlichkeitensind
unerläßliche Voraussetzungen für ein wirklich brauchbares
Staubbindcmittel. Nicht ohne Bedeutung auch ist es, daß
„Apokonin" nach der Ausbringung geruchlos ist und voll¬
ständig verhärtet, so daß weder das Publikum durch den
namentlich bei Teer unangenehm beobachteten penetranten
Geruch belästigt wird, noch die Kleider, die Schuhe der
Passanten beschmutzt, noch die Automobil- oder Wagen-
reifen beschädigt werden. Das Mittel ist seiner ganzen Art
nach geeignet, eine vollständige Umwälzung auf dem Gebiete
der Staubvertilgung herbeizuführen, so daß die Anstellung
umfassender Versuche im ureigensten Interesse der Ge¬
meinden selbst liegt, nachdem der Ruf nach einer radikalen
Beseitigung des immer lästiger und schädlicher wirkenden
Staubes fort und fort allgemeiner und lauter klingt.

— Prälat Do. Keller ist noch immer leidend und in
seinem Befinden bisher keinerlei Wendung zum Besseren
eingetreten. Er muß fortdauernd das Bett hüten.

— Personal-Nachrichten. Oberförster Wachendorff
in Hahn i. T. ist nach Sprakensehl versetzt.

— Post-Personalien. Postgehilfe Adolf Paulus  ist
von Dotzheim nach Schlangeübad versetzt.

Morgen -Mu8gabe , 1. Vlatt . Nr . 24s.
— Wiesbadener Ausstellung 1909. In der Abteilung

der graphischen Künste auf der Ausstellung Wiesbaden 1909
für Handwerk, Gewerbe, Kunst und Gartenbau ist die
L. Schelleubergsche Hosbuchdruckerei,  Verlag
des „Wiesbadener Tagblatts ", mit einem eigenen Kios?
vertreten. In der Auslage der vier Schauseiten wird die
Entstehung von Drei- und Vierfarbendrucken sowie die
Entwicktung des „Wiesbadener Tagblaits " dargestellt, und
ferner werden Geschäftsdrucksachen jeglicher Geschmacksrich¬
tung ausgelegt. Aus den ersten Blick fesselt das künstlerische
Arrangement der ganzen Anlage das Auge, aber wer über
diese Äußerlichkeiten in das Wesen der Sache dringt und
in die Technik der Arbeit sich vertieft, wird über die
Leistungsfähigkeit der Firma erstaunen, die ihr auf allen
Gebieten des Druckwesens zu eigen ist. Ob man kritischen
Blicks die Darstellung des Mehrfarbendrucks betrachtet —
ein für das große Publikum sehr lehrreiches und interessan¬
tes Anschauungsmaterial — bei der die exakte Behandlung
von Platten und Farben nicht die kleinste Kritik aufkomrnen
läßt, oder die große Zahl der Geschästsdrucksachen studiert,
überall wird der Fachmann auf neue Ideen und graphische
Arbeiten stoßen, die in ihrer Ausführung und künstlerischen
Durcharbeitung etwas Besonderes zu sagen haben. Die
Herstellung von guten Geschästsdrucksachen war jahrelang
vernachlässigt worden, und es hatte sich auf diesem Gebiet
ein Schematismus  breit gemacht, der in seiner Ideen¬
losigkeit nur noch von der meist mit schlechtem Material
erfolgten Ausführung übcrtrosfen wurde. Man wird sich
z. B. der Ausschreitungen mit Schrecken erinnern, die ein¬
zelne Setzer in derAnwendungder widersprechendstcnSchrjft-
arten und Zieraten sich erlaubten. Wenn es im Nassaui-
schen heute anders ist, so ist dies mit ein wesentlichesVer¬
dienst der L. Schellenbergschen Hosbuchdruckerei, in der sich
künstlerisches Empfinden und ein Stilgefühl schon frühzeitig
geltend machten. Es ist eine wahre Freude, die zahlreichen
Arbeiten für das Geschäftsleben kritisch zu mustern, die diese
Firma ausgestellt hat. Von der einfachen Besuchsanzcige
oder Empfehlungskarte bis zum großangelegten Farben¬
druck hinauf, alles atmet ein künstlerisches Verständnis, das
vorbildlich sein sollte für die Anfertigung von Drucksachen.
Papier , Farbe, Satz, Arrangement und Druckausführung
— alles ist auf einen Stil gebracht, der jeder Arbeit eine
vornehme und dennoch packende Wirkung gibt. Eine nicht
unerhebliche Zahl von Rcklamedrucksachen zeigt, wie man
trotz diskreter, künstlerischer Anlage doch eine gute Wirkung
bei dem Empfänger erzielen kann, die sicher nachhaltiger ist
als plumpe, marktschreierische typographische Reklarne-
Mätzchen, weil sie ein ästhetisches Behagen auslöst. Wie
man seine eigenen Geschäftsdrucksachen derart verschieden
ausstatten kann, daß bei einem noch so reichhaltigen Forn >u-
larmagazin kcins dem anderen gleich ist, zeigt die Firma
an der Ausstellung einer Sammlung eigener Geschäfts,
formulare. Da finden sichu. a. vielerlei Briefbogen, die in
den verschiedenen Zweigen des umfangreichen Betriebs tu;
Gebrauch sind, ohne daß im Entwurf und in der Ausfüh¬
rung auch nur einer dem anderen ähnelt. Gemeinsam haben
alle nur die Fretlde an einem ästhetischen Stil , der bis in
die feinsten Einzelheiten durchgeführt ist. Viel Interesse er¬
regt neben den Drucksachen auch die Darstellung der Ent¬
wicklung des „Wiesbadener Tagblatts ". Vor hundert
Jahren (1809) als „Wiesbadener Nachrichten" ein kleines
bescheidenes Blättchen, das als Amtsorgan der Regierung
sein Dasein fristete, tritt cs uns als „Wiesbadener Wochen¬
blatt " im Jahre 1813 schon als ansehnlicher Band entgegen,
um sich 1852 in das bereits umfangreiche „Wiesbadener
Tagblatt " umzuwandeln. Aber welch schmächtigesBänd¬
chen ist dieser erste Jahrgang gegen die acht stattlichen
Bände,  die den letzten Jahrgang (1908) des Tagblatts
darstcllen? In diesem Gegensatz steckt ein Stück Zeitge¬
schichte und ein Beitrag zur Entwickelung des ZeiturHZ.
Wesens, die hier recht smnensällig zu dem Beschauer spricht.
In Kürze wird die Firma eine kleine Sonderausstellung
von ihren Drucken aus der ersten Hälfte des vori¬
gen Jahrhunderts  in ihrem Ausstellungs-Kiosk ver¬
einigen. Darunter werden sich auch Drrtcksachen aus dem
Jahre 1809, dem Gründuugsjahr der Firma , befinden. Der
augenfällige Gegensatz zwischen diesen alten Drucken und
den heutigen dürfte ohne Zweifel dent lebhaftesten Interesse
der Ausstellungsbcsucherbegegnen.

Die Wunder der Tiefsee. Für das Meer.
Aquarium in der Ausstellung  sind gestern vor-
mittag aus Rovigno an der istrischen Küste neue Sendungen
Tiefseetiere eingelaufen, denen im Laufe des Tages solche
aus Helgoland folgten. Das Aquarium mußte infolge dxz
reichhaltigen Eingangs eine völlige Neubesetzung erfahren
und zeigt nun ein vollständig neues Bild, Tiere in den un¬
glaublichsten Formen und wunderbarsten Farben spielen i;t
den Becken umher und verschaffen dem Beschauer mit ihren
Lebensbetätigungcn Stunden voll anregenden Genusses.
Das Aquarium ist, das sei hervorgehoben, bis 11 fthr
nachts geöffnet.

— Die Schmerzen als Wetterprophet. Daß es Menschen
gibt, die den Barometerstand unmittelbar empfinden, « j
bis jetzt mehr von Laienkreisen als von ärztlicher Seite
anerkannt worden. Br . Miller  in Augsburg kam daher
aus den Gedanken, bei den Kranken des dortigen städtischen
Krankenhauses einmal nachzuprüfen, was denn Wissenschaft,
lich Haltbares an den oft geklagten Schmerzen beim Witte¬
rungswechsel sei. Kranke mit chronischem Gelenkrheumatis¬
mus , mit Gelenkentzündung, mit Hüftschmerz, mit Narben
machen am häufigsten derartige Angaben. Um die während
des Krankcnhausaufenthaltes geäußerten Beschwerden nach
Möglichkeit zu prüfen, wurden zeitliche Vergleiche mit den
Barometerschwanknngenund mit den Wind- und Witte-
rungsverhältuissen gezogen. Die meisten Kranken gaben
an, 1 bis 2 Tage vor Eintritt von schlechtem Wetter reißende
Schmerzen in den Gelenken und Gliedern zu empfinden
und die Schmerzen sollten Nachlassen, sobald das schlechte
Wetter wirklich eingetreten war . Namentlich soll windiges
Wetter einen ungünstigen Einfluß ausüben. Tatsächlich
fielen bei mehreren Patienten während der Krankheits-
beobachtung die Angaben über Verschlimmerungdes Zu¬
standes stets mit stärkerem Abfall des Barometers zu¬
sammen. Eine Patientin sagte mit absoluter Bestimmtheit
aus der Zunahme ihrer Gelenkschmerzen den Eintritt von
schlechtem Wetter voraus , was durch wiederholte Kontrolle
für richtig befunden wurde. Auch bei Rückenmarksschwind-



Vkr. £49 . Morgen-MuSgaLe, 1. Blair.
sucht und Lähmung nach Schlagansällen wurde das Phä¬
nomen beobachtet und besonders bemerkenswert war der
Fall eines Ingenieurs , dem nach einer Verletzung ein Bein
amputiert worden war und der den Witterungswechsel
sogar in seinem AmputationZstumpf verspürte. Sehr oft
wird auch der Eintritt des Gewitters schmerzhaft empfun¬
den. Eigentümlich ist, daß immer bloß das Fallen des
Barometers, niemals aber das Steigen, d. h. Umschlag des
schlechten Wetters zum schönen, sonnigen empfunden wird.
Dr . Miller meint, der Ilmstand, daß doch nur verhältnis¬
mäßig wenige Menschen auf Witterungswechsel reagieren,
sei daraus zurückzuführcn, daß diese ein besonders empfind¬
sames, auf alle Eindrücke rasch und intensiv reagierendes
Nervensystem besitzen. -r.

— Tagung des GesamtauSschusscs des deutschen Sän¬
gerbundes in Wiesbaden. In der Pfingstwoche, vom
1. bis 4. Juni , tritt hier — eine besondere Aufmerksamkeit
gegen die Wiesbadener Sängervereinigung als das jüngste
Mitglied des großen deutschen Sängerbundes — der Ge¬
samtausschuß des deutschen Sängerbundes zu einer Be¬
ratung zusammen. Es werden hieran teilnehmen der Vor¬
sitzende Rechtsanwalt List-Reutlingen, der stellvertretende
Vorsitzende Professor Wörz-Tübingen, Schatzmeister Kauf-
mann Rupp-Cannstatt, Professor Förstler-Stuttgart , Prä¬
zeptor Schairer-Stuttgart , Kaufmann Billcr-Breslau , Pro¬
fessor Gellert-Lcipzig, Professor Dr . Hammerschmidt-Sperer,
Reg.-Rat Kogenmüller-Weiden, Bürgermeister Hofrat von
Jäger -Nürnberg, Geh. Archivrat Dr . Joachim-Königsberg,
Obcrsekrotär Jörden -Göttingen, Professor Jängst -Dresden,
Kaufmann Köhler-Cassel, Musikdirektor Kremser-Wien,
Direktor Sauerbeck-Mannheim, Dr. Scherlcr-Danzig, Land¬
gerichtsrat Ritter v.Schmeidel-Graz, Musikdirektor Schmidt-
München, Professor Felix Schmidt-Berlin, Universitäts-
Musikdirektor Schneider-Prag , Sanitätsrai Streit -Kiel,
Chormeister G. Wohlgcmuth-Leipzig. Die Verhandlungen
finden in der Wartburg statt. Zu Ehren des Ausschusses
veranstaltet die Wiesbadener Sängervereinigung am Mitt¬
woch, den 2. Juni , abends pünktlich 8V2 Uhr beginnend,
einen B e g r ütz un g s ab end in der Turnhalle Hell-
Mnndstraße. Durch Auslosung bestimmt, singen folgende
Vereine: Gesangabteilung des „Militärvereins ", „Männer¬
klub", „Schubertbund", Gesangabteilung des „Münner-
Tnrnveretns ", „Sängerchor des Turnvereins " ; ihre Mit¬
wirkung haben ferner zugesagt, die Turnerschast, ein Quar¬
tett der „Concordia", die Herren Alter, Gerhardt, Schuh,
sowie als Humorist Herr Pfeiffer. Es dürfte sonach ein
genußreicher Abend in Aussicht stehen. Die freien Stunden
oin 3. und 4. Juni , nachmittags, bleiben der Besichtigung
der Stadt und Umgebung gewidmet, gegen Abend am
3. Juni soll der Ausstellung, in welcher abends die „Con¬
cordia" singt, ein Besuch abgestattet werden. Für den
Samstag , 5. Juni , ist eine Rheinfahrt und Besuch des
Rationaldenkmals geplant. Rüdeshetmer Gesangvereine
werden dort die Gäste begrüßen und geleiten.

— Das Offiziersheim im Taunus . Infolge der Be¬
willigung des Reichshaushaltsetats von 1909 erhöht sich
am 1. Juni der preußische Etat an Sanitätsoffizieren um
einen Oberstabsarzt als Chefarzt für das Offiziersheim im
Taunus . Auf den Etat dieser Anstalt treten, ebenfalls vom
l. Juni 1909 ab, außer dem Beamtenpersonal: zwei Sani-
tätsfeldwebel, zwei Sanitätsunteroffiziere und acht Mili¬
tärkrankenwärter.

— Die Straßen Verbesserung, welche gelegentlich des
Neubaues des Hauses Ecke der Langgaffe und Marktstraße
(„am scharfen Eck") von der Stadt beschlossen und mit gro¬
ßen finanziellen Opfern ins Werk gesetzt wurde, konnte, so¬
weit dabei die neugeschaffeneB e r b t n d u n g s str a ß e
Langgasse - Metzgcrgasse  in Betracht konrmi,
immer noch nicht ganz durchgeführt werden. Die letztere
Straße ist ja zum größten Teil ausgebaut, sie hat 6 Meter
Breite und bedeutet gegenüber dem früheren engen,
dumpfen Gäßchen, das sich an derselben Stelle befand, für
die Langgasse wie die Mctzgergasse einen großen Vorteil,
Licht und Luft haben jetzt freieren Zutritt . Da auch das
angrenzende Hamburgersche Haus einen frischen Anstrich er¬
halten, so sieht das Sträßchen ganz schmuck aus . Auffallend
ist nur, daß es nicht, wie von vornherein beabsichtigt war,
bis zur Metzgergassc durchgcfüyrt wird. Dazu gehört be¬
kanntlich die Beseitigung des vorspringenden Maldaner-
schcn Häuschens, die durchaus wünschenswertist, wenn auch
der mißliche Anblick, den es darbot, durch die Errichtung
eines Bretterzaunes etwas gemildert wurde. Die Stadt¬
verwaltung sollte diese Angelegenheit nicht auf die lange
Bank schieben, denn dadurch dürfte ihre Erledigung nick>
billiger werden.

— Die diesjährige Versammlung mittelrheinischer
Ärzte wird am 6. Juni , am Sonntag nach Pfingsten, in
D a r m sta d t tagen. Die wissenschaftliche Sitzung findet
um 1 Uhr mittags im Gartensaal des städtischen Saalbaues
statt. Verschiedene Professoren der Nachbarnniversitätcn
und sonstige hervorragende Arzte haben bereits Vorträge
zugesagt. Im Anschluß an die wissenschaftliche Sitzung
wird um 4 Uhr — ebenfalls im städtischen Saalbau — ein
gemeinsames Festmahl abgehalten. Für die vormittags in
Darmstadt cintreffenden Gäste ist die Besichtigung des
Grofih. Landesmuscums sowie des städtischen Kranken¬
hauses vorgesehen.

— Trinkcrheilkuren für Beamte. Das Reichspostamt
hat die Oberpostdirektioncnermächtigt, über die Beurlau¬
bung von Untcrbcamten zu Kuren in Trinkerheilanstalten
bis zu einem Jahr unter Belassung des Einkommens und
Übernahme der staatlichen Vertretungskostcn ans die Post¬
kasse selbständig zu entscheiden. Bei vorhandener Bedürf¬
tigkeit können solchen Unterbcamten als Zuschuß zu den
Kur- und Verpflegungskostcn Unterstützungen bis zu Zwei-
drittcl der Gesamtkosten bewilligt werden. Auch die Städte
gehen in dieser Hinsicht bereits vor und schicken Beamte,
die noch eine Besserung erwarten lassen, in Heilanstalten.

— Gegen die Schmutzliteratur hat der Börfenvcrcin der
Deutschen Buchhändler in Leipzig eine Kundgebung veran¬
staltet, die hoffentlich ihren Eindruck nicht verfehlen wird.
Folgende Resolution fand widerspruchslose Zustimmung:
„Die Hauptversammlung des Börsenvereins der Deutschen
Buchhändler spricht ihr tiefes Bedauern aus über das un¬
heimliche Anwachsen einer traurigen Schundliteratur, die,
durch keine Rücksichten auf das Volkswohl, durch kein Ver-
mtwortlichkeitsgefühl für die geistige und körperliche Ge¬
sundheit der Jugend gezügelt, die niedrigsten Triebe der
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menschlichen Natur entfesselt und die sittlichen Grundlagen
unserer Kultur ernstlich gefährdet. Die heute in Leipzig ver¬
sammelten Vertreter des Buchhandels Deutschlands, Öster¬
reichs und der Schweiz lehnen jede Gemeinschaft mit den
Erzeugern und Verbreitern solcher volksvergistenden Lite¬
ratur ab und erklären es als die selbstverständlichste Pflicht
eines rechten Buchhändlers, sich durch intensivste Vertretung
guter, durch Bekämpfung schlechter Literatur mit allcn
Kräften an der Ausrottung des unser Volk bedrohenden
Übels zu beteiligen."

— Der Rheinische Vcrkehrsvcrein, welcher das ganze
rheinische Gebiet zwischen dem Neckar und der holländischen
Grenze umfaßt, erstrebt die Hebung des Fremdenverkehrs
und die Verbesserung der Verkehrsverhältniffc in den Rhein-
landcn. Die Höhcnwege und Schülerherbergen am Rhein
sind in seinem Aufträge geschaffen und werden von ihm
unterhalten. Näheres darüber besagt der Spezialführer
„Rhcinwanderbnch, 18 Tage aus den Rheinhöhen und im
Rheintal " von Hans Hoitz. Preis 80 Pf . ausschließlich Porto.

— Für die durch Hochwasser Geschädigten in Nassa«
gingen bei der Nassauischen Landesbank als Sammelstelle
des Verbandes Vaterländischer Francnvereine im Regie¬
rungsbezirk Wiesbaden zusammen mit den früheren Ein¬
gängen 101656 M. 54 Pf . ein.

— Hut ab! Durch Erteilung eines gerichtlichen Ver¬
weises an einen Schüler der Fortbildungsschule hat die
Elbcrfelder Strafkammer zu Recht erkannt, daß „die in der
Unterlassung des Grußes liegende Bchtungsvcrletzungemc
Beleidigung des Lehrers bedeute."

— Armenisches Waisenhaus in Bethlehem. Wir machen
hiermit auf den Seite 12 der vorliegenden „Tagblatt "-Aus-
gabe abgedruckteri Ausruf für das armenische Waisenhaus
in Bethlehem (Palästina ) aufmerksam, dessen durch das
türkische Massaker verursachte Not groß ist. Gaben nehmen
außer dem Verlag des „Wiesbadener Tagblatts " die nach¬
stehenden Vorstandsmitglieder des Hilfsvercins Wiesbaden
entgegen: KonsistorialprästdentDo. Ernst, Parkstraße 75,
Pfarrer Diehl, Schützenhosstraye 12, 2, Lehrer Rudolf Dietz,
Schützenhofstraße 14.

— Die rote Nase. Ein sehr eigenartiger Fall wurde
am Dienstag vor dem Darmstädter Kausmannsgericht ver¬
handelt. Ein Verkäufer hatte eine Möbelfabrik auf Fort¬
setzung des Dienstverhältnissesoder Zahlung der Entschädi¬
gung für die drei Probemonate mit je 175 M. verklagt. Der
Beklagte beantragte Klagcabweisung. Die Einstellung des
Klägers wurde solange abgelehnt, bis dessen Krankhcitszu-
stand — rote Nase — beseitigt sei. Der Kläger cntgegnete,
daß er diesen Gesichtssehler schon seit Jahren habe und
trovdem in den früheren Geschäften gute Erfolge im Ver¬
kauf erzielte. Es wurde ein neuer Termin bestimmt.

— „Die Maibraut ", bas Wcihespiel in drei Handlun¬
gen von Ernst v. Wolzogen, das heute im Naturtheater im
Nerotal erstmalig zur Aufführung gelangt, ist soeben auch
als Buch bei F . Fontane u. Ko. in Berlin erschienen und
zum Preis von 1 M. in allen Buchhandlungen zu haben.

_ Photographische Aufnahmen aus den Kaiscrtagen . In
dem Schaufenster des Hasphotograph C. H. S chr f f e r 1 che n
Ateliers , Taunusstratze 24, sind auf den letzten Kaiserbeiuch
bezügliche Momentaufnahmen ausgestellt , d̂ie ihrer icharfen
Ausführung und der günstigen Wahl der Gutuationen wegen
dw Aufmerksamkeit des Publikums in hohem Grade erregen.
dz  Bilder größeren Formats von dem Galakonzert rin
ffurlaal mit dem Kaiserpaar und eine Gruppenaufnahme
des daran beteiligten französischen Mannergesangvereins

Crick Sicks" aus Tourcoing vor dem Gartenportal des Kur¬
hauses . Zahlreiche kleinere Bilder in Wostkartenformat zeigen
den Kaiser bei der Parade vor dem Kurhaus und auf
Morgenritten , sowie die Kaiserin und die Prinzessin ans Aus¬
fahrten und das Kaiserpaar nebst Prinz Oskar und Prin¬
zessin Viktoria Luise bei dem Kirchgang am Himmelfahrtstag.

— Sonderzug Frankfurt -Hamburg . Am Donnerstag,
den 10. Juni , läßt der Landesausschuß des Deutschen Flotten-
vereins für das Großherzogtum Hessen einen Sonderzug mit
2. und 3. Klasse zu sehr ermäßigten Preisen nach Hamburg
gehen. Der Zug fährt in Frankfurt um 8 Uhr 40 Min . ab
und trifft abends 7 Uhr 10 Min . in Hamburg ein. Die ein¬
fache Fahrkarte Frankfurt -Hamburg 2. Klasse kostet 14.20 M.,
3. Klasse 9.60 M. Anmeldungen zur Mitfährt nimmt Haupt¬
mann Bollmar , Darmstadt , Wcilvftraße 4, bis zum 5. Juni
entgegen.

— Güterrcchtsrcgister . Gütertrennung haben vereinbart
die Eheleute Sattler Moritz Held  und Christine , geb.
Meurer zu Erbach bei Cambera , Schreibgehilfe Wilhelm
Nemnich  und Anna Babette , geb. Paul , zu Hochheim, Gast¬
wirt Karl Watkowiak  und Karoline Wilhelmine , geb.
Kern , in Griesheim a . M., Speisewirt Johann Klein  und
Bertha , geb. Mahr , in Höchst a . M., Schreiner Georg
K r a e m e r zu Biebrich und Elisabeth , geb. Plakolm.
Schreiner Karl K r ä m e r zu Biebrich und Marie , geb. Roth,
Kaufmann Georg A u s r e cht in Wiesbaden und Martha,
geschiedene Steinthal , geb. Strauß , Bierkutscher Georg Voh-
m a n n und Margarete , geb. Grund , zu Sonnenberg , und
Ingenieur Paul M a h I e r zu Wiesbaden und Sophie , geb,
Brettheimer , geschiedene Caro.

— Steckbrieflich verfolgt wird der Backsteinmacher Franz
Pichatzeck , geboren am 24. Marz 1878 zu Groschwitz,
Kreis Oppeln , wegen gefährlicher Körperverletzung.

Theater , Kunst, Vortrüge.
* Königliche Schauspiele. Im Hoftheater findet am

Mittwoch, den 2. Juni cr„ wieder errietVorstellung zu kleinen
Preisen statt , und zwar gelangt Richard ,xellingers Tragi¬
komödie „Ein Feiertag , WE Areitaaäbend f« neerfolgreiche Erstaurfuhrung erlebte, zur Aufführung . Hinter¬
her geht Georges Courtelines Groteske „De r gemütliche
Komm  issär " in Szene . D '.e Vorstellung beginnt um
7 ffir — Heute geht bei aufgehobenem Abonnement und er¬
höhten Preisen Webers romansiichr Feenoper . „Oberon"
mnn 150 Male in ihrer hiesigen Festiplel -Einrichtuna rn
Szene — Morgen (Pfingstmontag ) kommt Offenbachs Bur¬leske Orpheus in der  U n t e r w c l t _zur Ausführung,
während am Dienstag , den 1, Juni er., eine Wiederholung
von ÄL'L̂ in ĝs Oftet „Urt'bine ftßitfntuct.

* Meiidcnz-Tbcatcr . Morgen Montag , am 2. Feiertage,
gelangt der cmliCante Lustspielschlager„Im Klubsessel» nock-mira 3i,r Aufführung . Die sensationelle und überall viel-
belmbte neue französische Komödie „Der König" wird in
Weser Wache am Dienstag und Freitag gegeben, Der Kgl,
Bavw Hofschauspieler Max Hofpauer , der. durch seine früheren
GtstfviÄe und durch seine Vortragsabende hier in bester Er¬
innerung steht, beginnt am Donnerstag ie;n , diesiahrmeS
Gastspiel als jovialer Münchener Biedermeier Mathias
Gnllin-aer in welcher Rolle er so außerordentliche Erfolge er¬
zielte " Der geschätzte Künstler setzt sein Gassi viel am « ams-
laa fort in der hier bisher von ihm noch Nicht dargestellten
Rolle des Steinklopfers Schlegel in dem bekannten Volksssirck
Dm beiden Reichenmüller" von Anton Anno, Zu diesen

Vorstellungen haben Dutzendkarten und Fünfzigerkarten
Gültigkeit mit der üblichen Nachzahlung. Der Vorverkauf
beginnt morgen Montag , ani 2. Feiertag.

* Wiesbadener Naturtheater . Die Proben zu der heute
GZ l Stform iHiCTCt 4V » ITiftf 4 tT 97/1 +11Y fftlV »{pY im

bruch des Nerotals stattfindenden Uraufführung des Weche-
spiels in 3 Handlungen „Die Maibraut " von Ernst v. Wol¬
zogen, Musik von Artur Rother , halben ergäben, daß die Auf¬
führung eine sehr wirkungsvolle werden wird . Die Handlung
ist eine außerordentlich spannende und die Musik eine so
überraschend gute , daß jedes Wort verständlich, auch die
Klangwirkung des Orchesters eine , vorzügliche ist. , Die
Tribünen bieten sehr bequeme Sitzgelegenheit . Wieder¬
holungen der Aufführung finden bei ermäßigten Preisen
Pfingstmontag und Pfingftdienstag , nachmittags 4D Uhr,
statt ; selbstverständlich, wenn es die Witterung gestattet . —
Am Pfingstdienstagabend veranstaltet die Kurverwaltung ein
Gartenfest mit großer Illumination usw-, auch beginnen an
diesem Tage die täglichen „Bunten Abende" im Kurhause mit
Otto Reutter , Gertruoe Barrisou , Bozena Bradsty , Trilbtz
und Svengali.

* Skala -Theater . Der schmucke intime Musentempel in
der Stiftstraße wird mit einer originellen Veranstaltung in
der ersten Hälfte des Juni aufwarten . Die Direktion arran¬
giert nämlich in dieser Zeit einen großen internationalen
Soubretten - Wettstreit,  verbunden mit einer
Schön Heitökonkurrenz.  Für beide Konkurrenzen
sind wertvolle Preise ausgesetzt. Zur Schönhcitskonkurrenz
werden alle Damen , die sich melden, zugelassen. Das Schieds¬
gericht wird durch das Publikum selbst mittels Stimmzettel
ausgeübt . Am Soubretten -Wettstreit nehmen Teil die
Damen Ordillon , St . Denis , Mimt Hermani , v, Elban, , Pür
Morra und Geschwister van Hell, Die Humoristen Meftrurn
und Dinghaus , sowie die urkomische Pantomime der „Senos"
vervollständigen das Programm . — Dom 1., Juni ab führt
übrigens Direktor Schröter,  der bekanntlich das Kabarett
in der Walhalla durch feinsinnige Leitung , in kurzer ,Zeit , auf
achtunggebietende Höhe gebracht hat , gleichzeitig die Direk¬
tion des SkalalTheaters interimistisch. Es ist also dafür
Gewähr geboten, daß die Vorstellungen zukünftig ganz erst¬
klassige werden.

* Kabarett Chat noir . Am 1. Juni beginnt ein ganz
neues Programm , cs siird wieder eine Reihe der allererstenKaibarettypen engagier :,

Geschäftliche Mitteilungen.
* Automors . Beim Studium des DesinfektionSmirte !»

Marktes wurde die Überzeugung gewonnen , daß das neue

Mittel . Automors desodorisiert ideal vollkommen, wie jeder
Versuch beweist. Automors ist einfach und handlich im Ge¬
brauch und im Verhältnis zu seinen Leistungen preiswert:
Automors besitzt weiter vorzügliche Nebenwirkungen : z. B,
vermindert resp. beseitigt durch seine stete Anwendung die
Fliegenplage . Es ist der entschiedenste Feind des Unge¬
ziefers aller Art im Hause und aus der Haut der Tiere;
Automors erzeugt , als Beigabe zum Auswisch,Wasser, in den
Zimmern reine angenehme Lust ; AutomorS wird daher
zweifellos bald allgemein als eine Notwendigkeit anerkannt
werden. Zu beziehen durch Gcbr . Hehl  u . Ho ., A.-G ., Ao-
teilung Automors -Werke.

* Hochkcrzigc Metallfadcnglühlampea — bester Ersatz für
Bogenlampen . Die elektrische Bogenlampe , welche lange Zeit
hindurch für die elektrische Beleuchtung von Straßen ^ und
größeren Jnnenräumen usw. als alleinige elektrische Stark-
lichtquelle in Frage kam, hat neuerdings in der Intensiv-
Osramlampe einen Ersatz gefunden . Diese Jntensiv -Osram¬
lampen sind Metallfadenlampcn von 100 vis 600 Kerzen-
stärien für Spannungen von 100 bis 250 Volt . Gegenüber
den Bogenlampen besitzen diese Jntensiv -Osramlampen eine

turen und Bedienung die elektrische Beleuchtung in Straßen
und GeschäftsetablissementS noch nicht eingeführt haben, er¬
halten jetzt durch Verwendung von Jntensiv -Osramlampen
eine ökonomische elektrische Startl ' chtquelle, der welcher alle
die erwähnten übelstände fortfallcn . Die Jnteniw -Osram-
lampen zeichnen sich- -durch .stets ruhig brennendes , rein
weißes Licht von geringer Wärmeausstrahlung aus und be¬
nötigen während ihrer ganzen Lebensdauer weder Bedienung,
noch Reparatur und Kohlenersatz. Die Lebensdauer dieser
neuen Jntensiv -Osramlampe , welche von der Auernesellschaft,
Berlin O. 17, auf den Markt gebracht wird , betragt durch¬
schnittlich 800 Brennstunden , so daß Geschäftsleute mit einer
einzigen dieier neuen Glühlampe während eines ganzen Be-
leuchtunasjähres ausreichen , für das man in den meisten
Fällen 600 dis 800 Brennstunden rechnet.

Vereins -Nachrichten.
* Der Männergesang -Verein „U n i o n" veranstaltet am

2. Psingstseiertag aus dem Turnplatz Ätzelberg sein erstes
diesjähriges Sommerfeft.

» Der Bäckerklub „Heiterkeit"  veranstaltet
Psingstmonta « sein diesjähriges Sommerfest mit Tanz
„Fricdrichshalle ", Mainzer Straße 116.

Mus dem Landkreis Wissdaderr.
s?l Dotzheim, 29. Mai . Der von dem Gemeindevorsiand

zum Polizersergeant angenommene Militäranwärter Johann
Philipp Schneider  von Windecken hat die Westatr-
n u n fl des Königlichen Landrats erhalten . — ;yur den
2 Juni d. I . sind aus dem hiesigen Gemeindebezwk 14
Reservisten  beim 80. Infanterie -Regiment und 5 zur
Garde -Infanterie , und zum ,16. Juni 24 Mann zur Land-
Wehrübung von 14 Tagen einberusen.

Nassauische Nachrichten.

am
in dew

alle schulentlassenen jungen Leute, die die Spielregeln be¬
achten und sich den Spielleitern unterordnen wollen, zum
Beitritt auf.

I! Lorchhausen, 28. Mai . Ein S chi f f s u n fa l l , der
leicht hätte schlimmere Folgen nehmen tonnen , ist heute nach¬
mittag hier vorgekommen. Dem Rädschleppdampfer „Mann¬
heim Nr . 1", welcher sich mit zwei Schleppkähnen im Anhang
auf der Bergfahrt befand , war ein Drahtseil in das Räder¬
werk geraten . Der Kapitän , welcher aus die Gefahr aufmerk¬
sam gemacht wurde , ließ sofort stoppen und Anker werfen.
Die beiden Schleppkähne warfen ebenfalls Anker, welcher fe-
doch, da es an geeignetem Ankergrunid fehlte, keinen Halt
fand. Sie kamen ins Treiben , wobei die Schleppseile der¬
art angespannt wurden , daß sie zerrisien. Zum Gluck gelang
es noch mit Hilfe von Notankern , die Schifte in der Wrübelay
au'fzuhalten . Nachdem der Dampfer wieder flott war,
schleppte er eines der beiden Schisse ab, wahrend e» •tmn^aber
bis jetzt noch nicht gelungen istchas awdere >schlfs , welches mit
dem Hinterteil direkt am Lande liegt, freizuz :ehen.

u. Schwanheim , 28. Mai . Freudig begrüßt wudde die Mit.
teilung des Laüdeshauptmanus Kretel in Wresbad^m daß
der Aus bau der Zu fuhrstrah  e Hochst-NieL-Scywan-
heimcr Brücke in die Wege geleitet sm und daß die Gemeinde
auf eine Beihilfe von 50Proz . der Baukosten rechnen tonne.

u Wörsdorf , 28. Mai . Dem Sohn des Bürgermeisters,
Karl 'Frankenbach, der vor einiger Zeit ein . in eine
Jauchegrube gefallenes Kind mit eigener Lebensgefahr von
dem Toid des Ertrinkens "ttete. wuvde vom Herrn
Regierungspräsidenten eine Betohnung von 30 über,
wiesen. __ _

Aus der Umgebung.
I. Mainz, 23. Mai. Die Häuserbesitzer in unmittelbarer

Nähe des Theaters  haben nunmehr ihre Klage  gegen
die Stadt dem Gericht durch ihre Rechtsbcistände einreichen
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lassen. Die Klage lautet nicht auf Entschädigung, sondern
auf Einstellung der Bauten wegen Entwertung  der
Häuser. — Die beabsichtigte Steuerhinterziehung
der Besitzer des ehemaligen Geländes der Lederwerke von
Michel, Mayer und Deninger, die durch Gründung einer
G. m. b. H. nach bekannten Mustern die Wertzuwachssteuer
und die Besitzwechselabgabe umgehen wollen, erregt hier
um so größeres Aussehen, als die betreffenden Herren seit¬
her zu der sogenannten Mainzer Hautevolee gerechnet wor¬
den sind. Einer der Hauptaktionäre ist ein in Hamburg
wohnender Assessor, Herr Dubois de Suchet, Sohn einer
alten Mainzer Weingroßfirma, und ein Herr Heinrich
Wallau, Sohn des früheren Mainzer Bürgermeisters Wallau.
Man ist gespannt, was die Mainzer Bürgermeisterei aus die
Interpellation des Stadtverordneten Adelung antworten
wird.

Sport.
"Fußball. Am 2. Pfinastfeiertag steht die 1. Mann¬

schaft des Wiesbadener Fußballklubs „Union  1906 " der
gleichen Mannschaft des Frankfurter Fußballklubs „Sport-
Inst" auf dem Exerzierplatz an der Schiersteiner Straße im
Wettspiel gegenüber . Anstoß 3'/- Uhr.
- '»>- -I M i» 11uium i .. ..

Vermischtes.
Ein blutiges Eifersuchtsdrama spielte sich in dem Hause

Wolshofsgasse 21 in Dresden ab. Dort wohnt und betreibt
die getrennt lebende Ehefrau des Maurers Schulze ein
Bettfedernreinigungsgeschäft. Sie lebte schon seit Jahren
tn unglücklicher Ehe und wurde Freitagfrüh von ihrem
Mann, der die hoch in den sechziger Jahren stehende Frau tu
dem unbegründeten Verdacht hatte, mit ihrem ebenfalls
verheirateten Sohne in unerlaubten Beziehungen zu steycn,
ausgesucht. Es kam zu einem heftigen Streit , und im Ver¬
laus desselben zog der Mann einen Hammer hervor, womit
er ihr wuchtige Schläge auf den Kopf versetzte. Die blutende
Frau schrie in Todesangst auf, worauf der Rasende die
Flucht ergriff. Glücklicherweise gelang cs, den Täter an
der nächsten Straßenecke einzuholen und festzunehmcn. Die
Frau , die mehrere schwere Kopfwunden erhalten hatte,
wurde ins Krankenhaus verbracht, doch dürfte sie kaum mtt
dem Leben davonkommen.

Erdbeben in Labrador. Meldungen, die in Montreal
aus dem hohen Norden eingetroffen sind, besagen, daß wäh¬
rend des letzten Winters starke Erdbeben stattgefunden haben,
die erhebliche Veränderungen in der Bodcngestaltung her¬
vorriefen. Indianer von der nördlichsten Küste Labradors
erzählen, daß die ganze Küste stark verändert worden sei und
daß neue Inseln aus dem Meere auftauchten. Große Eis-
massen haben sich infolge des Bebens losgerissen und treiben
nach dem Süden. Da die Meldungen über die Beben aus
verschiedenen Gegenden kommen, so kann man sich c-.nc«
Begriff von denk Ausdehnungsgebiet machen.

Kindcsmörderin. Das 23jährige DienstmädchenLuise
Lehmann, das bei dem Bäckermeister Behnke in der Mitten-
walder Straße in Berlin in Stellung war , gab einem Kinde
das Leben. Unmittelbar nach der Geburt erdrosselte sie das
Kind mit der Hand. Die grausame Mutter wurde in die
Charits als Polizeigefangene eingeliesert. Die Leiche des
Kindes wurde beschlagnahrnt.

Fetzte Mchrichteu.
Kmizlerwechsel in Aussicht!

Berlin, 29. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Unser
Berliner II . L .-Korrespondcnt drahtet uns : Der Reichs¬
kanzler hat in deir letzten Tagen außer dem Abgeordmten
B a s s er m a u n auch die Herren B a l l i n und W i t t i n g
empfangen. Man ist in parlamentarischen Kreisen ziemlich
allgemein der Ansicht, daß der Kanzler allmählich die Kraft,
gegen bcn neuen konservativ-klerikalen Block sich aufzulehnen,
verloren  hat . Er läßt die Dinge treiben, wie sie gehen.
Er steht ein, daß der alte Block die Finanzreform nicht lösen
kann und daß der neue Block dem Reiche die geforderten
MO Millionen zur Verfügung stellt. Nun sagt er sich zwar
— er hat das auch in der letzten Unterhandlung erklärt —,
daß er eigentlich Bloükauzler geworden ist und
daß er sich der neuen konservativ- klerikalen Mehr¬
heit nicht gut akkomodieren kann, aber er glaubt
doch, daß es für das Reich daS beste ist, wenn jetzt
die Finanzreform, die nicht länger aufzuschieben ist, zustande
kommt, und iusosern hindert er die neue Mehrheit nicht an
der Arbeit. Allerdings machen die Einzelstaaten noch ge¬
wisse Schwierigkeiten wegen verschiedener Steuervorschläge
der Konservativ-Klerikalen. Fürst Bülow selbst glaubt, daß
es das richtigste sei, daß er n a ch dem Zustandekommen der
Finanzreform seinen Abschied nimmt, um einem konser¬
vativ - klerikalen Kanzler  Platz zu machen. Der
neue Kanzler wird dann sicher vollständig nach dem Willen
der Konservativen und namentlich auch des Zentrums
regieren müssen. Eine Periode der konservativ-
klerikalen Reaktion  wird über Deutschland hercin-
brechen, wie sie bisher noch nicht dagewesen ist.

Die Rumpf-Frnanzkommissionan der „Arbeit".
Berlin, 29. Mat . (Eigener Drahtbericht.) In der

heutigen Sitzung der Finanzkommisston des Reichstags be¬
gründete Abg. R ö s i cke (kons.) die Einführung der
Mühl enums atzste " cr  mit dem zu erwartenden Er¬
gebnis von 12(4 Millionen Mark, ohne baß der Konsum
belastet würde. Freiherr v. G a m p (Reichsp.) erklärte die
Aufnahme dieser Steuer in das Finanzgesetz für geschäfts¬
ordnungswidrig. SchatzsekretärS h d o w schloß sich dem
an und bezifferte den Ertrag auf höchstens8 Millionen
Mark. Er erhebe gegen die Aufnahme prinzipiellen
Widerspruch. Es soll hier ein Zwang auf den Bundesrat
ausgeübt werden. Vertreter des Preußischen Handels- und
des preußischen Landwirtschaftsministeriums erklärten, die
Folge würde ein weiteres Steigen der Mehrpreise urrd der
Abergang der Mehlproduktion an das Ausland sein. Der
Vertreter der sächsischen Regierung charakterisierte die
Steuer als eine direkte, die den Einzelstaaten Vorbehalten
bleiben müßte. Die Abgg. Raab (Wirtsch . Ber.) und
Gröber (Zentr .) sahen hierin nichts Bedenkliches. Könne
der Rundesrat nicht ztlstimmen, so möge er dem Reichstag

die Verantwortung überlassen. Nachdem Staatssekretär
S Yd o w dem entgegengetreten war, wurde der ß 1, der die
Erhebung einer Mehlumsatzsteuer anordnet, gegen die
Stimmen der Reichspartei angenommen, ebenso § 2 trotz
des Hinweises des Regieruugsvertreters , daß dieser Para¬
graph die Mehlausfuhr unmöglich machen werde. Der
Rest des Gesetzes wurde gleichfalls unverändert ange¬
nommen.

Die Regierung und die Erbschaftssteuer.
Berlin, 29. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Die „Nordd.

Mg . Ztg." schreibt: In der Presse wird behauptet, die
Regierung habe die Erbanfallsteuer fallen lassen. Dies ist
vollkommen unrichtig. Die Regierung wird die Erbanfall¬
steuer einbringen und nach wie vor mit allem Nachdruck für
ihre Annahme wirken. Die Verbündeten Regierungen uns
der Reichskanzler werden sich keine Steuer aufdrängen
lassen, die eine Schädigung von Handel und Industrie nach
sich ziehen würde.

Eine neue Jnseratensteuervorlage
wb. Berlin, 29. Mai. Die Morgenblätter melden: In

der Finauzkommission ist auch die Jnseratensteucr wieder
cingebracht worden.

Die Frühjahrsparadc in Berlin«
SBtunt, 29. Mai. (Eigener Drahtbericht.) Heute hielt

der Kaiser  auf dem Tempelhofer Felde die Frühjahrs¬
parade über die Garnisonen Berlin, Charlottenburg,
Spandau und Groß-Lichterfelde ab. Das Weiter war trübe,
klärte sich aber später auf.

Ein neuer kommandierenderGeneral des Gardekorps.
Berlin, 29. Mai . (Eigener Drahtbericht.) General¬

major v. Ocrtzen  vom Militärkabinett wurde zum Gene¬
ral ä 1a suite ernannt. Generaladjutant v. Kessel,  der
bisherige kommandierendeGeneral des Gardckorps, wurde
zum Oberbefehlshaber in den Marken ernannt. General
v. Lüwenfeld vom 10. Armeekorps wurde zum kommandie¬
renden General des Gardekorps ernannt.

Jswolski in Berlin.
rvb. Berlin , 29. Mai . Der russische Minister des

Auswärtigen , Jswolski,  ist heute morgen hier ein¬
getroffen.

Die Rückkehr des „Zeppelin 2".
vb . Friedrichshofen , 29. Mai . Der Ballon „Zeppelin 2",

Welcher gestern abend 8)4 Uhr aufgestiegen war, kehrte nach
zweistündiger Fahrt nach Manzell zurück und landete, an¬
scheinend infolge der starken Gewitterböen.

Internationaler Kongress für Bergbau und Hüttenwesen.
Berlin, 29. Mai . (Eigener Drahtbericht.) Der wäh¬

rend der Lütticher Ausstellung abgehaltene „Internationale
Kongreß für Bergbau und Hüttenwesen, angewandte
Mechanik und praktische Biologie" hatte in seiner Schluß¬
sitzung vom 1. Juli 1905 beschlossen, einer Einladung der
rheinisch-westfälischen Montanindustrie Folge zu leisten und
den nächsten Kongreß in Rheinland-Westfalen abzuhalten.
Auf Grund dieses Beschlusses wird der Kongreß gegen Ende
des Monats Juni 1910 nach Düsseldorf  eiuberufen.
Die umfangreichenVorbereitungen zu dieser Veranstaltung,
die auf etwa eine Woche berechnet ist, und die in vier Ab¬
teilungen, für Bergbau und Hüttenwesen, angewandte
Mechanik und praktische Biologie, die wichtigsten Fragen
aus den gesamten Gebieten umfassen wird, sind bereits tn
Angriff genontmen. Besuche wissenschaftlicher Anstalter,
und industrieller Anlagen sowie Exkursionen in geologisch
interessante Gebiete sollen zur Ergänzung der Vorträge
dienen und einen umfassenden Einblick in die industriellen
und sonstigen Verhältnisse des Bezirks gewähren. Nähere
Mitteilungen über das Programm des Kongresses und über
den genauen Zeitpunkt folgen. Anfragen usw., Anmeldun¬
gen von Vorträgen sind an den Arbeitsausschuß des inter¬
nationalen Kongresses Düsseldorf 1910 nach Düsseldorf
Jacobistraße 3—5, zu richten.

Eine Aussperrung.
wb; Saarbrücken , 29. Mai . Die Bauunternehmer

beschlossen, die Bauarbeiter zum größten Teil aus-
z u s p e r r e n. weil diese gestern morgen über ver¬
schiedene Bauten , die vor der Fertigstellung standen,
die Sperre verhängt hatten . Von der Maßnahme
werden auch die Bauarbeiter der nächsten Umgebung
betroffen . Die Zahl der Ausgesperrten soll an 2000
heranreichen.

Mit 1"0 090 M . Schulden über die Berge.
Berlin , 29. Mai . (Eigener Drahtbericht des

„Wiesbadener Tagblatts ".) Der „B . Z. a. M ." zu¬
folge ist der Inhaber der Drogerie und Farbwaren-
handlung I . H. Pohl . Franz R o g h 6, unter Hinter¬
lassung von 109 000 M . Wechselverbindlichkeiten seit
Sonntag mit Frau und Kindern verschwunden.

Ein jugendlicher Raubmörder.
Plauen , 29. Mai . (Eigener Drahtbericht des

„Wiesbadener Tagblatts ".) Wie der „Vogtl . Anz."
aus Hof meldet, hat dort heute früh der 16jährige
Zieglerlehrling Karl Bergmann  den 74 Jahre
alten Privatier Weydner  in seiner Wohnung
ü b e r f a l le n und durch Messerstiche und Stock¬
schläge ge t ö t e t. Der Mörder , der Weydner zu be¬
rauben beabsichtigte, wurde f e st g e n o m m e n.

Homburg v. d. H., 29. Mai . Die ständige Depu¬
tation des Deutschen Juristentages trifft heute hier
ein, um am 1. Juni ihre alljährliche Pfingstkonferenz
abzuhalten.

Paris , 29. Mai . (Eigener Drahtbericht des
„Wiesbadener Tagblatts ".) Gegenwärtig finden zwi¬
schen der französischen̂ und der deutschen Kommission
Besprechungen über die Anwendung des französischen
Schifsahrtsgesetzes  statt.

Petersburg , 29. Mai . (Eigener Drahtbericht des
„Wiesbadener Tagblatts ".) Nach Informationen der
„Petersburger Telegraphen -Agentur " steht die Er¬
hebung der diplomatischen russischen  Agentur in

Sofia  und des russischen Konsulats in Marokko
zu Gesandtschaften  in Aussicht.

wb . Konstantiuopel , 29. Mai . Das „Wiener Korre¬
spondenz-Bureau " meldet : Die Meldung eines aus-
wärtigen Blattes , nach der die Durchsicht der im Jildis
beschlagnahmten Papiere ergeben hätte , daß der
französische  Botschafter Conslans vom Sultan
monatlich 2000 Pfund und der russische  Bot-
sachfter Sinowjew 1000 Pfund erhalten hätten , wes¬
halb die beiden Botschafter von ihren Regierungen so-
fort abberufen wären , ist eine auf Sensation berech.
nete Erfindung.

wb . London, 29. Mai . Blättermeldungen aus
Schanghai zufolge machte das Provinzialcisenbahnamt
bekannt , daß bezüglich der öffentlichen Ausschreibung
der Lieferung von Lokomotiven für die Schanghai-
Hankau -Ningpo -Bahn der Wettbewerb auf deutsch«
Fabrikanten beschränkt sei.

Philadelphia , 29. Mai . (Eigener Drahtbericht deL
„Wiesbadener Tagblatts ".) Die Straßenbahn-
F ü h r e r und -Schaffner  der Philadelphia -Rapetz-
Transit -Line sind in Aus st and getrete «,
worauf 3300 Bedienstete von der Union ausgesperrt
wurden . Die Leute verlangen höheren Lohn. Ruhe¬
störungen sind nicht vorgekommen, da die Straßen¬
bahnwagen von der Polizei bewacht werden.

■vvb. New Aork, 29. Mai . Der bei der Ausfahrt
auf Grund geratene Dampfer „Prinzeß Alice"
ist wieder unbeschädigt flott geworden

Letzte Z arrd els u a ch: ichlsrr.
Berliner Börsenbericht.

Berlin, 29. Mai. (Eigener Drahtbericht.) In Anbe¬
tracht der bevorstehenden Feiertage bewegte sich der Ver¬
kehr  an der hiesigen Börse in engeren Grenzen  als
in den Vortagen. Die Grundstimmung  war jedoch
weiter fest.  Anregung bot der feste Verlauf der West¬
börsen sowie New Yorks. Die Kursentwickelungwar zu
Beginn auf den verschiedenen Marktgebieten keine einheit¬
liche. Auch österreichische Werte lagen auf Wien fest.
Amerikaner stellten sich entsprechend den New Uorker
Notizen höher, doch war das Geschäft darin nicht besonders
lebhaft. Die übrigen Verkehrswerte waren vernachlässigt
mtt Ausnahme von Warschau-Wiener, die etwas anziehen
konnten. Renten  behauptet . 1902er Russen leicht ge¬
bessert. Am Montanmarkt  nahm die Fortsetzung der
Hausse in Deuts  ch-L u x em b u r g er das Hauptinteresse
der beteiligten Kreise in Anspruch. Nennenswert höher
von Hüttenaktien wurden noch Rombacher Hüttenaktien.
Sonst war die Haltung wegen der drohenden Kohlen- und
Koksausfuhrsteuer abwartend. Für Elektrizitäts- und
Dynamitaktien erhielten sich die gute Meinung. Im Ver¬
lauf machten die Feiertagsstille sowie der Ausfall der Lon¬
doner Börse im Geschäftsverkehr sich stärker bemerkbar.
Tägliches Geld 4 Prozent. Deutsche Kolonialgesellschaft
höher. Jndustriewerte des Kassamarktes behauptet. Prtvat-
diskont 2% Prozent.

Schiffs-Mchnchlen.

Ausreise nach Ostasien, 27. Mai Perim passiert. „Sene»

kommend, 27. Mar

Geschäftliches.
HautkrankheitenDci

aller Art empf. ärztl.
Autor .», hervor . Wirk. Herba-Seife.

Fanamahüte,
direkt vom Importeur , verkaufe ausserordentlich preiswert

ohne Zwischenhandel direkt an Private . 6882
Florentiner Hüte Stück Mk . 3 . 50.

Der Verkauf findet im Hotel Grüner Wald statt.

Nachträglich tiitb uns mitgeteilt, daß der beim
_ _ Frankfurt«: Sängerfcst allgemein bewunderte

roscngeschmückte Hut der Kaiserin die Llumcngarnimr von der
Firma SU Vt*olr , vorm. » . Stein hier, Webergaffe z
erhielt. Ihre Majestät zollte der ins Schwü gesanütcn Auswahl
großen Beifall.

Die Moegeit-Airsgade «mfaftt 26  Seite«
sowie dir Berlagsbcilagen „Der Roman" und „Illustriert«

Kinder-Zeitung" Nr. 11.
Leitung: W. Schulte vom Brüdl.

Verantwortlicher Redakteur für Politik und Handel: A. Hegerhorfte «fl»Semtleton,Scott und unterh.Teil:I.Kaiiler: für Wilibadener Rachrichten-Rttherdt ; für Nagamsche Nachrichten. Aus der Umgebung und Herichis^
soal: H. Diefenbach : für die Aujeigen und Reklamen: H. Pocnaul-

lämtlich in Wiesbaden. *
Druck und Verlag der L. Echelleubfrgfchen tzof-Suchdouckerei in Wiobdadoq,

Hamburg-Amerika-Linie. Bureau der Gesellschaft
Wilüelmstrahe 10. F 82h

Die Hamburg - Amerika - Lime meldet: Nordamerika:
Dampfer „Armenia ", von Philadelphia kommend, 28. Mai
2 Uhr morgens Lizavd passiert. „Badenia ", von New Orleans
kommend, 27. Mai 4 Uhr nachm. Dover passiert . „Bosnia"
27. Mai 2 Uhr 45 Min . nachm, von Balriinore nach Hamburg'
„Dania ", von Norfolk kommend, 28. Mai 3 Uhr morgens
Lisard passiert . lLchnelldampfer „Deutschland", 27. Mai
3 Uhr 45 Min . nachm, in New York. — Westindien, Mexiko
Südamerika : Dampfer „Calabria ", nach Westindien, 27. Mar
5 Uhr nachm: von Antwerpen . „Dacia ", von dem La Plata
kommend, 27. Mai 11 Uhr morgens von Funchal . „Etruria"
von Mitkekbrasilien kommend, 27. Mal 6 Uhr 10 Min . nachm'
Eastbourne passiert . „König Wilhelm II .", 27. Mai 9 ffhx
morgens in Buenos Aires (Errdpunkt). „Mecklenburg", von
Westindien kommend, 27. Mai 2 Uhr morgens von Havre nach
Hamburg . „PatagoniaF von Westindien kommend, 28. Mar
" . . * '— Havre . —-*•3 Uhr morgens von Havre. „Troja", nach Südbrasilien
27. Mai von Pernainbuco . — Ostasien : Dampfer „Belgrad
via", auf der Heimreise von Ostasien, 27. Mai nachm,
Singapore . „Dortmund ", 27. Mai 6 Uhr morgens in Anch
webden. „Jllyria ", auf der Heimreise von Ostasien, 28. Mai
5 Uhr 50 Min . morgens auf der Elbe. „Sambia ' , auf der

ii-m u ». .vi -vt-i 11 » ' - 'tue,
gambia ", 28. Mai 4 Uhr morgens von Yokohama nach Most
„Silvia ", 27. Mai 4 Uhr nachm, von Kobe nach Yokohama'
— Verschiedene Fahrten : Dampfer „Windhoek", von Äfrir <̂

ar 2 Uhr 15 Min , morgens Gibraltar passiert.

Obermehcr'ö »j , wr -r »» w w * p
Zu h I. all.Apotb.. Droz. u.Nark.v,Sick. 50PIn.u.1Mk.
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